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Vorwort.
Durch planmäßiges Eigenaufsammeln und vor allem auch durch die Abnahme der seitens der Steinbruchs­

arbeiter gemachten Funde aus den Schichten des unteren und besonders mittleren Malm des nördlichen Fran­
kenjura ist es mir im Laufe der Jahre gelungen, ein außerordentlich umfangreiches Material an wohlerhal­
tenen Ammoniten zusammen zu bringen, dessen eingehendere Untersuchung und Bekanntgabe unsere Kennt­
nis dieser interessanten fossilen Tierklasse nach meinem Dafürhalten nicht unwesentlich zu ergänzen gestatten
dürfte. Neben Aspidoceraten und Oppeliiden kamen mir im Laufe der Zeit besonders Perisphictiden in außer­
ordentlich reicher Zahl an Arten und Formen und teilweise in vorzüglicher Erhaltung und vollreifen Stadien
in Menge in die Hände.

Von besonderem Interesse erschien mir zunächst, daß sich in der großen Familie der Perisphinctiden
immer zahlreicher auch Formenelemente zeigten, die bisher der süddeutschen Juraprovinz mehr fremd galten
und mehr als dem borealen Jura eigentümlich angesprochen wurden, Vertreter, oder zunächst wenigstens
scheinbare Vertreter der Familien der Pictoniiden und Ringsteadiiden. Dieser interessante Tatbestand ver­
lockte mich zunächst vor allem zu deren Beachtung und näheren Prüfung. Da es sich im Laufe der Unter­
suchung herausstellte, daß die Abgrenzung dieser angeblich speziell borealen Gattungen gegenüber der aus
dem süddeutschen Jura längst in einer längeren Reihe von Arten bekannten Familie der Raseniiden keines­
wegs so leicht vollziehen ließ, wie es zunächst den Anschein hatte, kam ich um eine eingehendere Berücksich­
tigung und Würdigung auch dieser Familie nicht herum.

Als Resultat meiner Aufsammlung und mehrjährigen Untersuchung sei es mir im folgenden gestattet,
die vielleicht wichtigsten der von mir in Nordfranken erbeuteten Arten und Formen der Familien der Raseni­
iden, Ringsteadiiden und Pictoniiden in kürzerer systematischer Würdigung und Beleuchtung vorzuführen.
Die Tatsache, daß bei dieser Gelegenheit auch eine lange Reihe bisher unbekannter oder weniger bekannter
Arten gezeigt werden kann, deutet an, daß die Kenntnis unserer Malm-Ammoniten noch keineswegs so voll
und endgültig ist, wie bisher vielfach fälschlich angenommen wurde, und daß ein planmäßiges weiteres Auf­
sammeln hier noch viele bestehende Lücken wird auszufüllen berufen sein.

Sehr wertvolle und unentbehrliche Ergänzung erfuhr mein Sammelbestand durch mir aus anderen
Sammlungen und Museen für meine Untersuchungen in sehr dankenswerter Weise zur Verfügung ge­
stelltes Material, für dessen hochherzige Überlassung ich mich deshalb hier zum Ausdrucke meines herz­
lichen Dankes gedrungen sehe. Sehr aufschlußreiches Vergleichsmaterial liegt mir vor allem aus der Baye­
rischen Staatssammlung in München vor, für dessen gütige Überlassung ich vor allem deren Leiter, Herrn

*) Die im Texte enthaltenen Hinweise auf Tafel I-XIV entsprechen den Tafeln V-XVIII des Palaeontographica­
Bandes, so daß Tafel I = Tafel V, Tafel II = Tafel VI usw. ist.
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Professor Dr. BRülL! hier meinen aufrichtigen Dank aussprechen möchte. Außer den Sammlungen des
Naturalienkabinetts Bamberg und der Kreisnaturaliensammlung in Bayreuth mit den von diesen über­
kommenen Sammlungen des Herrn Ing. SCHATTENBERG, Barnberg, und Oberlehrers FROSCH, Bayreuth,
verdanke ich noch den folgenden Museen und Privatsammlungen die Möglichkeit des Studiums wichtiger
Belegstücke: Der Sammlung der Philos.-theol. Hochschule Bamberg (Sammlung SCHRÜFER), dem Hei­
matmuseum Weismain, dem Heimatmuseum Pottenstein, der Sammlung des Herrn Justizrates GEBHARD in­
Lauf bei Nbg. und des Herrn Oberlehrers HOHNER in ützing. Auch diesen beiden Herren und den Vorständen
der genannten Museen und Institute sei auch an dieser Stelle nochmals mein bester Dank gesagt. Dank
schulde ich ferner noch einem langjährigen eifrigen und sehr erfolgreichen Sammler, Herrn GEORG ENGER r
in Tiefenellern, der manch aufschlußreiches Stück zutage brachte.

Einleitung.

Bei Sichtung des reichen mir im Laufe der Zeit zugefallenen Ammonitenmateriales aus dem nördlichen
Frankenjura wollte ich zunächst die Perisphinctiden einer gewissen Prüfung unterziehen. Dabei mehrten sich
vor meinen Augen immer mehr die Formen, die nach der bisherigen Auffassung sich außerhalb des systema­
tischen Rahmens der Perisphinctinen im engeren Sinne stellten. Neben Rasenien zahlreicher Arten und aller
Entwicklungstadien stellten sich immer mehr auch Formen ein, die man bisher für den süddeutschen Jura
mehr fremd hielt und als Eigentümlichkeit der sog. borealen juraprovinz, des englisch-nordfranzösischen und
des nordwestdeutschen Jura aufzufassen pflegte, denn auch Formen der Gattung Ringsieddia SALF. unc
Pictonia BAYLE glaubte ich mit Sicherheit in einer relativ auffallend langen Reihe von Arten feststellen zu
können.

Dieser Tatbestand reizte mich bald zu ihrer sorgfältigeren Beachtung, und meine Aufmerksamkeit begann
sich allmählich um jene Typen erstlinig zu konzentrieren, die den sogenannten Nachfolgegenera der sog. Kin>
meridge - Holcostephanen anzugehören schienen, auf die Rasenien, Ringsteadien und Pietonien..

Beim näheren Studium und dem Versuche der systematischen Deutung meines diesbezüglichen, ehens:
interessanten wie wichtigen Formenmaterials stellten sich mir aber bald ganz unerwartete Schwierigkeiten .:-:
den Weg. Die eine der drei in Frage stehenden Gattungen, Rasenia, erwies sich als relativ zu weit, indem eir.e.;
das Formenmaterial, das sie allenfalls einbezog, doch noch recht heterogen erschien. Die beiden andere.:
Gattungen, Ringsteedia und Pictonia, waren wieder zu eng, wenigstens bei strikter Zugrundelegung i:-.:::::­
Definition; denn meine Formen fielen dann bei genauern Zusehen scheinbar doch wieder außerhalb ihres
Rahmens.

Die hier in Frage stehenden drei Gattungen stammen entweder von SALFELD, wie Rasenia und Ringstacc:
oder sind von ihm letztmalig emendiert wie Picionia.

Die hervorgehobenen Schwierigkeiten für die systematische Einreihung in die gen. SALFELDschen Ge::-.::::­
beziehen sich also nicht auf die Gattung Rasenia, für die SALFELD eine eigentliche Definition nicht gab, urr. s
mehr aber auf die Gattungen Ringsteedia und Pictonia. Hier hat SALFELD in seine Definition Form- und Ze:c'-::·
nungsmerkmale hereingenommen und scheinbar als wesentlich betont, die meinen fränkischen Formen me.i;
oder minder abgehen und fehlen. Ich meine hier für die Gattung Ringsteedia den san f t e n Ein fall C::::­
Nabelwand und für die Gattung Picionia das Vorhandensein der sog. Paulostome, der tF-·

petenartigen Erweiterung des Gehäuses in Begleitung von Einschnürungen. Für die Anwendung dieser be:c:::,:,:
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letzten SALFELDschen Genera auf meine fränkischen Typen mußten mir deshalb bald trotz sonstiger weit­
gehender Analogie und Übereinstimmung in Form und Zeichnung ernste Bedenken kommen, so daß ich mich
bald vor die Alternative gestellt sah, entweder die Sxr.rsr.nschen Definitionen unter geringerer Betonung der
obigen, von SALFELD so sehr hervorgekehrten, in Wirklichkeit aber vielleicht mehr nebensächlichen Merkmale
etwas anders zu deuten, respektive den Rahmen der Gattung zu erweitern, oder aber die SALFELDschen nicht
voll deckenden Genera außer acht zu lassen und für die systematische Deutung meiner fränkischen Typen in
der Hauptsache neue Wege zu suchen.

Den gleichen Schwierigkeiten sah sich übrigens-auch schon DOHM gegenüber, der 1925 ein reiches, sehr
interessantes Ammonitenmaterial aus dem pommersehen Malm, ausgezeichnet durch den relativen Reichtum
an er w ach sen e n F 0 r m s t a die n, systematisch zu deuten hatte. Er suchte und fand einen Ausweg darin,
daß er die SALFELDschen Definitionen modifizierte, um so unter Erhaltung der geschaffenen Genera für seine
Formen den entsprechenden Rahmen zu bekommen. SAI.FELD hat zur Donraschen diesbezüglichen Abhandlung
meines Wissen bis heute noch nicht Stellung genommen.

Der englische Forscher ARKELL aber tritt in neuerer Zeit den Donjasehen Deutungen entgegen. Besonders
bezüglich des Genus Pictonia BAYLE gelangt er zu dem Urteile, daß dessen Anwendung auf die pommersehen
Typen, besonders die grobrippigen Großgehäuse, unberechtigt und falsch sei, und daß diese Typen anderen,
vielleicht neuen Genera zuzurechnen seien. Die Gattung Pictonia sei im wesentlichen doch auf den nord­
französischen Jura (Cap de la Heve) beschränkt. Und wie mit den Pictonien ginge es einem vielleicht auch
mit den pommersehen Ringsteadien, wenn man auf der strikten Anwendung der SAI.FELDschen Definition be­
stünde, vielleicht geht ihnen auch wie den meisten meiner fränkischen formen der sanfte Nabeleinfall ab.

Um den hier angedeuteten Schwierigkeiten in der systematischen Einordnung meines formenmateriales
einigermaßen begegnen zu können, sah ich mich deshalb vor die Notwendigkeit gestellt, die drei in frage
stehenden Genera: Rasenia SALF., Ringsteedia SALF. und Picionia BAYLE emend. TORNQUIsT und SALF. auf
ihren systematischen Rahmen hin zu prüfen.

Es sei deshalb hier so kurz als möglich auf das historische Werden und den allenfallsigen tatsächlichen Umfang dieser
drei Genera zurückgegriffen. Es ist dieses um so notwendiger, als faktisch über ihre Deutung noch weitgehend Unklarheit
herrscht, und die Ansichten einer Reihe von Autoren noch weit auseinander zu gehen scheinen. Auch ARKELL ist zu dem Ur­
teil gekommen, daß j e der A u tor dar übe r a n der e rAu f f ass u n g sei !

In der Gattung Rasenia, die von SALFELn stammt. will dieser, wie er sich ausdrückt, die sog. Kimrneridge-Holcoste­
phanen zusammenfassen. Eine wirkliche Definition der Gattung von seiner Seite ist mir unbekannt, so daß wir uns dies­
bezüglich zunächst an den Schöpfer der Gattung Holcostep/zanus, von welcher ja Rasenia eine Abtrennung ist, an NEU­
MAYR wenden müßten. Dieser hatte das Genus Holcostep lutnus ursprünglich für die formengruppen des Ammonites astie­
rianus und des Amm. bidichotomus geschaffen und es erst nachträglich nach dem Vorangehen GDnlELLAROS auf die sog.
Kimmeridge-Holcostephanen ausgedehnt, auf den formenkreis des Amm. stephanoides OPP., Amm. triiurcatus REIN. und
Amm. involutus Qu., sowie später auf die des Amm. gigas n'ORE. Den formenkreis des Amm. pseudomutabilis mit der
schön ausgeprägten Externfurche stellt er zu den Hopliten. Sl'TNER und POMPEZKJ schufen dann dafür das Genus Aulaco­
stephanus.

Was also SALFELD von der Nauxrxvnschen Gattung Holcostephanus mit seiner Gattung Rasenie noch abtrennen kann,
das sind die formen der Gruppe des Amm. stepltanoides, Amm. trijurcatus und Amm. inv olutus. für den Amm. astierianus
hatte er inzwischen das Genus Astierla und für die Gruppe des Amm. gigas das Genus Oravesia geschaffen.

Als Diagnose für die Gattung Rasenie einfach jene von Holcostepltanus her übe r z une h m e n, wie dies DORM tut,
geht nicht an, denn diese ist pr i m ä r für an der e Typ engeschaffen. Ihr Wortlaut dürfte indes auch hier nicht
ganz überflüssig sein. "Das Charakteristische von Olcostepltanus", schreibt NEU.\IAYR, .Jm Gegensatz zu Perisphinctes be­
steht in der kürzeren, nur etwa % Umgang betragenden Wohnkammer, mit einfacher, von einem glatten Bande umsäumter
Mündung; die Rippen entstehen bündelweise an der Nabelkante, außerdem spalten sich bei manchen die Rippen weiter nach
außen noch einmal. Einschnürungen bei der Gruppe des Olcosteph, astierianus nach vorne geneigt, sehr kräftig, bei der-
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jenigen des Olcosteplz. bidichotomus in der Regel fehlend. Lobenlinie in der Regel aus 1 Siphonallobus, 2 Lateralloben und
3 Auxiliaren gebildet, welch letztere bisweilen etwas herabhängen. Externseite ohne Kiel und Furche; nur bei einigen wenigen
sind die Rippen auf der Externseite leicht unterbrochen."

Diese primär nicht für unsere Kimmeridge-Holcostephanen geschaffene und darum auf sie nur teilweise passende Defi­
nition hat SALFELD nicht modifiziert und auch keine neue geschaffen. Wohl aber hat er es nicht versäumt, uns für seine neue
Gattung Rasenia einen Gen 0 typ zu fixieren. E s ist die sAm m. c y m 0 d 0 c e D'ORB., aber nur Fig, 3 und 4, nicht
aber auch Fig. 1 und 2 auf Tafel 202 bei D'ORBIGNY, die eine andere Form zur Darstellung bringe, die bereits von TORN­
QUIST als Genetyp für seine Gattung Pictonia aufgestellt sei.

Diese Darstellung SALFELDS ist eigentlich falsch. TORNQUIST will vielmehr als Lectotyp für die Species Amm. cymo­
doce D'ORB. den Typ zu Fig. 3 und 4 aufstellen, denn er hebt ausdrücklich hervor, daß die Beschreibung seitens D'ORBIGNY
erstlinig diesen Typ im Auge habe. Und da nach seiner Auffassung die beiden Typen bei D'ORBIGNY nicht artgleich seien,
nennt er den Typ zu Fig. 1 und 2 zu Pictonia orbignyi TORNQu. (p.29) um. Als Genotyp für die Gattung Picionia bleibt
also wohl nur der Typ zu Fig. 3 und 4, d, h. Amm. cymodoce D'ORB. (nicht orbignyi TORNQu.). An diesen Typ hatte ja auch
der Vater des Namens Pictonia, BAYLE, gedacht, indem er das von ihm abgebildete Stück mit Amm, cymodoce D'ORB. s p e ­
z i fis chi den t i f i z i e r t e, im übrigen aber uns seine Gattung Pictonia leider als reines no m e n nu du m hinterlief
ohne jedwede Diagnose. Auch die von ihm abgebildete Art ist von ihm nie beschrieben worden, er sah sie ja nur als Amm.
cymodoce D'ORB. an.

Als er s t e r In t e r p re t mit dem Rechte der Priorität für die Gattung Pietonic muß wohl TORNQUIST gelten, der
die Bezeichnung mit BAYLE auf die Spezies des Amm. cymodoce D'ORB. anwendet und uns auch die er s teD i a g nos e
für die Gattung gibt, also nachholt, was BAYLE versäumt hatte.

SALFELD aber sieht zwischen dem Typ bei BAYLE und jenem bei D'ORBIGNY im Gegensatz zu BAYLE und zu TüR~­

QUIST nicht nur spezifische, sondern gen e r i s ehe Differenzen und will die Gattung Pictonia strikte auf den von BAYLE
abgebildeten Typ als Genotyp bezogen wissen, den er als Pictonia Baylei SALF, neu einführt, ohne ihn aber spezifisch näher
zu beschreiben; er ist meines Wissens bis heute überhaupt no c h nie h t be s ehr i e ben wo r den. Auf diesen Genetyp
ist es nun wohl erstlinig zurückzuführen, daß SALFELD als wesentliches Merkmal für die Charakteristik der Gattung das
Vor h an den sei n der sog. P a u los tom e, der, wie er sich ausdrückt, trompetenartigen Gehäuseerweiterungen in Be­
gleitung der Einschnürungen aufstellt. In der strikten Betonung dieses vielleicht nur mehr nebensächlichen Merkmales in der
Schalenform schränkt SALFELD den Rahmen der Gattung ganz ungeahnt ein, so daß nicht nur der g r ö ß t e Te i I der Formen,
die uns TORNQUIsT als die Pie ton i e n von der klassischen und auch nach ARKELL ziemlich einzigen Lokalität für das
bisherige Vorkommen von Pictonien, vom Ca p deI a He v e, außerhalb des Rahmens der Gattung fällt, sondern daß diese
auch für den größten Teil der sonst in der Literatur als Pictonien zur Abbildung gekommenen Typen nicht mehr anwend­
bar bleibt. Sowohl für die pommersehen Typen bei DOH~I wie auch für den Großteil meiner fränkischen hier in Frage
stehenden Formen ist dieser von SALFELD gegen TOR:-iQUIsT und den Großteil der französischen und englischen Autoren
eingeschränkte Genotyp nicht mehr anwendbar.

Und den Formtyp, den uns D'ORBIGNY in Fig. 3 und 4 als Amm. cymodoce vorführt, fixiert SALFELD als Gen 0 t YI'
für se i n e Ga t tun g Ras e ni a. Aus dieser Tatsache nun, daß der seI b e Typ, der TORNQUlsT und sicher auch BAYLE
für Pictonia diente, von SALFELD für Rasenie gewählt wird, ergibt sich wohl von selbst schon, daß er relativ s ehr r a n d ­
li eh gelegen sein muß, so randlieh, daß er wahrscheinlich bereits jen sei t s des Rah m e n s der von SALFELD selbst
beabsichtigten Gattung fällt.

Die relativ kräftige und derbe Skulptur, die deutliche Anschwellung der umbonalen Rippenstiele und die relativ starke
Betonung der Sekundärrippen der A b b i I dun g in Fig. 3 und 4 bei D'ORBIGNY scheinen zunächst zwar auf Rasenie
(Holcostephanus) hinzudeuten. Die relativ starke Nabelweite. besonders der inneren Umgänge, deuten auf Pictonia (sensu
lato) hin, d. h. die Typ e n 0 h ne oder mit nur weniger scharf angeprägten Pa u I u s tom e n. Und die re I a t iv e
Na bel w ei te stellt die Form von Fig. 3 und 4 bei D'ORBIG:-iY tatsächlich dem Typ zu Fig. 1 und 2 unmittelbar an die
Seite, oder bringt sie vielleicht doch damit zur spezifischen Deckung.

Von der spezifischen Idendität der beiden D'ORBIGNy'schen Typen waren nicht nur D'ORBIGNY, sondern auch spätere
Autoren überzeugt, sodaß sie noch heute umstritten ist. Die beiden Abbildungen scheinen bei D'ORBIGNY stark schematisiert.
resp. idealisiert zu sein, speziell Fig. 3 und 4.

Eine photographische Wiedergabe der beiden D'ORBIGNy'schen Originale durch PAUL LEMülNE (1904) läßt dieses so­
gar ganz unfehlbar erkennen, falls die Form zu Fig. P bei diesem Autor, was er behauptet, wirklich mit dem Original
zu Fig. 3 und 4 bei D'ORBIGNY identisch ist. Dann ist nicht nur die spezifische Übereinstimmung mit dem Typ zu Fig. 1
und 2 bei D'ORBIGNY, resp. zu Fig. Tl bei LEMülNE, höchstwahrscheinlich, sondern dann stellt sich uns die Art als etwas
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doch recht anderes vor, als die Abbildungen bei D'ORBIGNY darzutun scheinen, Das Gehäuse ist relativ auffallend offen, die
Primärrippen der inneren Umgänge sind noch relativ schwach in der Skulptur, für Rasenia noch zu wenig angeschwollen,
und die Sekundärrippen sind noch relativ zart und in ihrem Verlauf regellos verbogen, die Rippenteilstelle noch wenig
zentral, die Teilung nicht eigentlich Iascipartit. Das Relief der Rippen wird erst später im umbonalen und siphonalen Teile
stärker betont, und erst hier wird die Schalenzeichnung eine scheinbar mehr rasenoide. Aber für Rasenie ist das Relief
auch der hier zwar dicken umbonalen Rippenstiele immer noch relativ auffallend stark oben zugeschärft. Was uns LEMOINE
in Fig. P zeigt, deutet also entschieden mehr auf Pictonia TORNQu. als auf Rasenia hin. Auch von einer Zunahme der Invo­
lution im späteren Gehäusewachstum finden wir noch keinerlei Andeutung, sodaß sie auch diesbezüglich dem Typ zu
Fig. Ti bei LEMOINE spezifisch sehr nahe oder vielleicht gleich kommt

Zu diesem Tatbestand nimmt auch ARKELL Stellung. Er bemerkt zwar, daß einzelne Autoren von der Identität der
Originale zu Fig. 3 und 4 bei D'ORBIGNY und zu Fig. T" bei LE:\lOINE nicht überzeugt seien, stellt aber dann doch, wenn
ich ihn recht verstehe, an die Internationale Nomenklaturkommission den Antrag, diese möge entscheiden: Das allein noch
vorhandene größere der zwei D'ORBIGNy'schen Originale, das Original zu Fig. 1 und 2 bei D'ORBlGNY (das kleinere Original zu
Fig. 3 und 4 erweist sich nämlich als verloren oder verschollen) möge als Lek tot YP für die Art von A m m. C Ym 0 ­

d 0 C e D'ORBIGNY erklärt werden und zug 1e ich als Gen 0 typ für die Ga t tun g Ras e n i a S AL F. Die Annahme
dieses ARKELL'schen Antrages seitens der Internationalen Nomenklaturkommission hätte eine unzweifelhafte Verschiebung
des Formenumfanges resp. -Inhaltes der Gattung Rasenie auf eine wohl erheblich andere Formengruppe zur Folge, auf die
Gruppe etwa um Amm. decipiens aut., d. h. die Pictonien ohne Paulostome,

Der von SALFELD erkorene Genotyp für seine Rasenia bringt uns also keineswegs die erwünschte Klärung für Inhalt
und Umfang der Gattung und keinen Ersatz für die von seiner Seite bisher meines Wissens ausgebliebene Definition.

Es liegen zwar auch mir aus meinem Materiale einige wenige Arten vor, die dem Typ von Fig. 3 und 4 bei D'OR­
BIGNY, nach dem Eindruck der. Zeichnung dort, sehr nahe zu kommen scheinen, ohne sich aber damit zu
decken. Aber sie liegen eben doch wegen ihres relativ weiten Nabels für Rasenie unstreitig se h r ra n d I ich ge gen die
P i c ton i i den zu, sodaß einem hier der systematische Trennungsstrich schwer fällt Ich habe sie aber doch mit Rück­
sicht auf SALFELDS Genotyp bei Rasenia belassen.

Die Schwierigkeiten für die Anwendung der SALFELDschen Genera auf mein fränkisches diesbezügliches
Sammelmaterial blieben mir auch für die Gattung Ringsteedia nicht erspart und sind hier denen mit Pictonia
weitgehend ähnlich und analog. für seine Gattung Ringsteedia hat uns SALFELD glücklicherweise eine sehr
eingehende Diagnose gegeben und führt uns in seiner Monographie der Gattung eine, wenn auch nicht sehr
lange Reihe von Typen vor, die uns einen gewissen Überblick über den von der Gattung inbegriffenen formen­
kreis ermöglichen. Aber auch hier finde ich, wie schon früher angedeutet, in der SALFELDschen Definition in
dem san f t e n Ein fa 11 der sei c h t e n N ab e 1w a n dein Gestaltungsmerkmal speziell betont, das meinen
fränkischen formen zwar nicht restlos, aber doch zum größten Teile abzugehen scheint, so daß ich auch
hier den Mut verlieren möchte, sie direkt dem SALFELDschen Genus einzureihen. Nach SALFELDS Auffassung
soll zudem auch das Genus Ringsteadia eine pro v in z i e 11e S p e z i a 1i t ä t des bor e ale n J u ra sein,
wie denn auch die meisten der von ihm dargestellten Typen dem Malm Englands und Nordwestdeutschlands
entstammen.

Und doch möchte ich der Überzeugung sein, daß meine fränkischen formen diesen borealen Typen nie h t
all z u fe r ne stehen können, und daß das bisher in franken nahezu ganz vermißte faunenelement der
Ringsteadiiden keineswegs ganz abgeht, und daß wir in diesen formen eine, wenn auch neben den eigent­
lichen und echten Perisphincten numerisch mehr zurücktretende, der borealen p a r a 11 eie fo r me n g r u pp e
vor uns haben.

Um nun all den im Vorausgehenden angedeuteten, scheinbar kaum überwindliehen Schwierigkeiten in der
Anwendung der bisher vorhandenen Genera Rasenia, Pictonia und Ringsteedia auf meine diesbezüglichen
fränkischen faunenbestandteile zu begegnen, mußte ich mich, ganz analog wie DOHM, entschließen, diese
Genera, soweit erforderlich, weiter zu nehmen, resp. sie zu Beg r i f f e n von fa m i 1i e n zu erweitern.
Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abi. A. 16
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Abteilung 1.

Beitrag zur Kenntnis der Raseniiden des nördlichen Frankenjura.
Vorbemerkung.

:\ ach dem uns SALFELD für seine Gattung Rasenia zwar eine Definition nicht gegeben, und sein Genetyp
:::I~'glicherweise bereits jenseits der Grenzen der von ihm mit der beabsichtigten Gattung ins Auge gefaßten
Formenreihe zu liegen kommt, hat sich BEURLEN der Gattung wohl ziemlich in dem vollen von SALFELD inten­
dierten Formenumfang angenommen und diese Gattung einem eingehenden Studium unterzogen. Ihm ver­
danken wir auch eine Definition für die Gattung, nachdem jene von NEUMAYRS Ho1costephanus, die primär
.mdere Formen im Auge hatte, ja unmöglich passen kann.

Die BEuRLEN'sche Definition für Rasenia ist recht eingehend und lautet: "Das Gehäuse besteht aus ziemlich schnell
.mwachsenden Windungen, die sich ungefähr zur Hälfte, oft auch noch etwas mehr umfassen. Die Involution nimmt mit
.iern Alter und bei späteren Formen zu. Der Windungsquerschnitt zeigt die größte Dicke nahe der Nabelwand. Die flanken
s.nd leicht gerundet und neigen, besonders ausgeprägt bei den hochmündigen Formen, gegen die Externseite zu zusammen.
Die Externseite selbst ist gleichmäßig gerundet, manchmal etwas abgeplattet, sodaß der Mündungsquerschnitt hochtrape­
zisch wird; bei ]ugendformen ist das Dickenwachstum größer als das Höhenwachstum; der Rücken ist dann breit und flach
~:it etwas abgeschwächten geraden Rippen, die manchmal aussetzen. Ziemlich früh wird das Höhenwachstum jedoch stärker.
Einschnürungen sind nur an den inneren Windungen vorhanden. Der Nabelabfall ist glatt und steil bei Enge und Tiefe des
'\ abels, Die Skulptur ist gekennzeichnet durch manchmal zu kurzen Rippenstielen ausgezogene Nabelknoten, die sich in 2
cis 5 Teilrippen aufspalten. Die Aufspaltung tritt stets vor der Flankenmitte ein. Schaltrippen sind bei hochmündigen formen
r.icht selten. Die Rippen sind gerade, radial oder leicht vorwärts geneigt und geschwungen. Bei den späteren formen
setzen sie auf der Externseite aus, ein glattes Band oder eine furche bildend. Die Loben sind lang und schmal. Der

Laterallobus ist der längste. Der Nahtlobus ist gar nicht oder nur schwach herabhängend. Vorkommen: Ober-Oxford
'_ne; Kimmeridge, d. h. Malm Ober-c-e-s."

Unter dieser Gattung Rasenie subsumiert BEURLEN auch wieder die von SUTNER und POMPEZKJ abgetrennte Gattung
Auiacostephanus und ursprünglich auch den formenkreis des Amm. involuius Qu., für den SALFELD bereits die Gattung
j "c)/aticeras geschaffen hatte. Später aber erkennt er diese als Untergattung innerhalb seiner Gattung Rasenia an.

Eine Definition der Gattung Rasenia finde ich auch bei DAcQuE, die mit der Bsunr.ex'schen weitgehend übereinstimmt,
:eJoch mit der Betonung einer nur mäßigen Involution anscheinend den Genetyp SALFELDS näher im Auge behalten will.
Diesern Autor ist auch das Zusammenfallen der Gattung Rasenie mit jener von Picionia nicht entgangen, denn er führt
die Gattung auf als Rasenie SALFELD 1914 = Pictonia BAYLE 1878, TORNQUIsT 1896.

Dementsprechend unterscheidet sich auch seine Definition für die Gattung nicht unerheblich von ,jener BEURLEXS. Sie
lautet: "Gehäuse weit genabelt niedermündig, Umgänge sich zur Hälfte umfassend, nämlich bis zur Spaltstelle auf der
rLlnkenmitte. flanken im Querschnitt schwach abgeflacht, mit größter Dicke neben dem Nabelrand, der gerundet erscheint.
1_ ntere Rippenstämme stets sehr kräftig, fast gestreckt knotig, weitstehend. dann sofort 2-3-spaltig mit teilweisen Ein­
schaltrippen, rückgeschwungen, im Alter die Teilrippen sich vermindernd und das Gehäuse überhaupt glatt werdend. Rippen
j~: dem Rücken nicht immer unterbrochen, höchstens schwache Rinne zuweilen vorhanden."

SCHINDEWOLF beschränkt die Gattung Rasenia sonsu stricto mit folgender Definition: Rippenspaltpunkt zeitlebens in
.ier :\ähe des Nabels gelegen mit Spaltknoten. Im Alter nicht mit perisphinktoider Berippung. Rippen auf der Externseite

C1t zeitlebens unterbrochen.

Der s pr i n gen d e Pu n k t ist nun der, ob für die Deutung und Anwendung der Ga t tun g Rasenia
der von SALFELD fixierte Gen 0 typ aus s c h lag g e ben d sein muß, und ob ARKELLs obiger Antrag an die
mternationale Nomenklaturkommission zurecht besteht, oder ob die von SALFELD ge ä u ß e r t e Ab s ich t,
:~1It der Gattung die K i m m e r i d g e = Hol c 0 s t e p he n in toto zu umfassen, e n t s c h eid end ist.
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Diesen letzteren Standpunkt nimmt BEVRLEN ein; er befaßt sich in einer langen Abhandlung eingehend
mit der Gattung Rasenia SALF. und ni m m t die ses ehr we i t, wohl ganz in dem Sinne und Umfange der
Intention SALFELDS, damit alle sogenannten Kimmeridge == Holcostephanen zu treffen.

Als Hau p t ein t eil u n g s p r i n z i p und Unterscheidungskriterium für die lange Reihe von in Frage stehenden
Formen hebt er besonders die 0 n t 0 gen e se hervor, und dieses führt ihn wieder zu einer weitgehenden Be ton u n g
der P h Ylog e n e s e. Auf diese Weise kommt er auf 4 gr 0 ß e E n t w i c k I u n g s r e i h e n hinaus, denen er die ein­
z ein e n F 0 r me n g r U pp e n dann einreihen zu können glaubt. Die Reihen fußen phylogenetisch meist auf 0 x f 0 l' d ­
r e s p. U n tel' - 0 x f 0 r d - F 0 l' m e n, auf die er die späteren Formgruppen zurückführen zu können glaubt. Er kommt
dann zu einer Art reich gegliedertem System, das sich aus 4 großen Entwicklungsreihen mit je 2 Formengruppen auf­
baut und sich kurz etwa folgendermaßen skizzieren läßt:

I. Entwicklungsreihe der Rasenia prostephanoides BEUHLEN; diese urnfaßt:
a) die Gruppe der Rasenia stephanoides OPP.,
b) die Gruppe der Rasenia trijurcata REI;';.

II. Entwicklungsreihe der Rasenia [ascigera Qu.; diese umfaßt
a) die Gruppe der Rasenia [ascigera Qu. und
b) die Gruppe der Rasenia siriolaris REIN.

111. Entwicklungsreihe der Rasenia pseudamotubilis DE LOH. mitder Gruppe der Rasenia tiseudomutabilis. Diese schließt
sich phylogenetisch an die tascigera-Reihe an.

IV. Entwicklungsreihe der Rasenie trimera Qu. (non OPP.); diese umfaßt
a) die Gruppe der Rasenia trimera Qu. (non OPP.) und
b) die Gruppe der Rasenia involuta Qu.

Ziemlich gleichzeitig mit BEVRLEN hatte auch SCHlNDEWOLF die in Frage stehenden Ammonitenformen
der sog. Malm = Holcostephanen einer eingehenden Untersuchung unterworfen. Seine Resultate sind von der
Bsuar.sxschen erheblich verschieden. Die Gattung Rasenia will er, wenn ich ihn recht verstehe, auf BEURLENS
erste Formenreihe beschränken, auf die Entwicklungsreihe der Rasenia prostphanoides mit der Gruppe der
Rasenia stephanoides und der Rasenia triiurcata. Für die zweite Reihe der Rasenia jascigera und der Rasenia
striolaris möchte er die Gattung Rasenioides einführen. Für die vermuteten jeweiligen Vor 1 ä u f erg r u p ­
pe n der Gattung Rasenia und Rasenioides werden die Gattungen Prorasenia und Prorasenioides neu auf­
gestellt.

Zu dieser eben kurz skizzierten Systematik seitens BEVRLENS und SCHINDEWÜLFS nimmt 1 929 WEGELE
S tell u n g. Dieser ist von der Existenz der wohl umrissenen Formenreihen in BEVRLENS System selbst über­
zeugt. Deren p h y log e n e t i sc h e Zu sam m e n h ä n g e, respektive die Entwicklung nach der Theorie
BEURLENS, hält er aber für k ein e s weg s er wie se 11 und z. Z. überhaupt erweisbar und deshalb für ver ­
fr ü h t. "Unsere Kenntnis dieser Formen", schreibt er, "ist noch nicht so weit vorgeschritten, daß wir bereits
so weitgehende Schlüsse ziehen können." Hier möchte ich WEGELE unbedingt recht geben und seinen Stand­
punkt, bis zu einem gewissen Grade wenigstens, teilen. Die Bsum.sxschen Reihen fußen zumeist auf strati­
graphisch-zeitlich noch recht isolierte U nt e r - 0 x f 0 r d - F 0 r m e n, auf Formen der Im pr e s sam erg e 1.
Von ihnen feh 1e n zu den hier in Frage stehenden, meist dem Kimmeridge angehörigen Formen, zumeist die
Bin d e g 1i e der und B r ü c k e n. Außerdem handelt es sich bei den vor allem von QVENSTEDT abgebildeten
Ausgangstypen ziemlich ausschließlich um noch ga n z j u gen d 1ich e Geh ä u s e, von denen anzunehmen
ist, daß sie von Haus aus viel größerwüchsig sind, daß sie also ihr N 0 r mal s t a d i u m noch gar nicht zeigen
und erkennen lassen, deren Kenntnis an sich doch für die in Frage stehenden weitreichenden Schlüsse Vor­
aus set z u n g sei n rn ü ß t e. Auch für die SCHINDEWoLFschen Vor 1ä u f erg a t tun gen Prorasenia und
Prorasenioides steht das stratigraphische und damit auch phylogenetisch mögliche h ö her e Alt e r im
Z w e i fe I und damit auch die Existenzberechtigung dieser Vorläufergattungen im Si n n e von sol c h e n.
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Als Hauptinhalt, respektive Formenzubehör für seine 4 großen Entwicklungsreihen führt BEURLEN in näherer Aus­
führung im wesentlichen folgendes vor:

I. Reihe der Rasenia prosteplzanoides BEt"RLEN
a) Gruppe der Rasenia prosteplzanoides. Arten: R. prosteplzanoides (gleich Amm. crenatus Qu.), der von R. stephanoides

OPP. spezifisch verschieden ist.
b) Gruppe der Rasenie steplzanoides OPP., mit Amm. stephanoides OPP., dessen Entwicklungsstadium von allen Glie­

dern der Reihe im Jugendstadium durchgemacht wird.
c) Gruppe der Rasenia trijurcata REIN. mit Rasenia triiurcata, einer sehr variablen Form, zu der er auch eine Reihe

bisher als eigene Arten geführte Formen stellt, nämlich Amm. strauchianus OPP., Amm. trimerus OPP. (non Qu.)
und Amm. Frischlini OPP. em. DE LOR. Weiter stellt er hieher die evolutere Rasenie trijurcata evoluta Qu.

Anlaß zur Zusammenfassung der Stephanoidesformen mit der Formengruppe der Rasenia trijurcata war BEUR­
LEN unstreitig die überzeugung von der phylogenetisch gemeinsamen Wurzel. Rein morphologisch stellen sich die
eigentlichen Trifurcaten doch als etwas ganz anderes vor als Amm. steplzanoides mit seinen früh auftretenden, nur
noch rein biplikaten Rippen, die ihn eigentlich mehr zu den Bifurkaten stellen (Gattung Divisosphinctes BEURL.).

Als Formenmaterial für Reihe I bliebe uns also im wesentlichen nur noch die Formengruppe der Rasenia tri­
[urcata REIN. über. Wenn BEt"RLEl\" in Rasenia trijurcata var. evoluta Qu. eine Art Überleitung zu den Riesen­
formen, die QUENSTEDT als Amm. bipedalis beschrieben hat, erblicken möchte, so kann ich ihm hier nicht beipflichten,
denn diese Bipedalistypen dürften ganz anderswo im System ihren Platz haben. Sie möchte ich lieber bei den Picto­
niiden als bei den Raseniiden unterbringen. Es ist aber die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß gen a n n t e
F 0 r m QUENSTEDTS eine Pie ton i a ist und tatsächlich zur Bipedalisgruppe gehört.

d) In die Reihe der Rasenia trijurcaia möchte dann BEURLDI auch 'noch Rasenia circumplicata Qu. stellen, eine Form,
die allerdings noch die kräftigen Rippenstiele der Reihe zeigt, die aber doch durch erheblich größeren siphonalen
Rippenreichtum und durch den Beginn der Anlage einer Art Rückenbandes den Trifurkaten gegenüber recht ab­
seits stehen dürfte. Es handelt sich bei dieser sog. Rasenia circumplicata Qu, nicht um eine einzelne Art, sondern
wohl um eine Gruppe von Arten, die sich zweckmäßiger auch anderswo im System eingliedern läßt, und der eine
gewisse Selbständigkeit nicht abzusprechen ist.

II. Reihe der Rasenia [ascigera Qu.
Zu dieser Reihe stellt BELRLEX

a) Rasenia [ascigera Qu. aus den Impresamergeln, soll aber bis zur Platynota-Zone reichen und der R. prostephanoi­
des BEURL. noch zum Verwechseln ähnlich sehen. Von die s e r vor wie gen d im 0 x f 0 r d he im i s ehe n
G r u pp e besitze ich anscheinend kein oder nur sehr wenig Material, sodaß sie für mich pr akt i s eh aus­
s ehe i d e t. SALFELD selbst kennt diese Gruppe noch nicht.

b) Rasenie striolaris REIN. Diese Art läßt BELRLEN ganz ähnlich wie Rasenia trijurcata REIN. wieder sehr variabel
sein, trotzdem aber s p e z i fis eh wohl umgrenzt und charakterisiert. Hier kann ich BEURLEN nicht recht geben.
Bei fast allen mir bekannten Abbildungen von Amm. striolaris handelt es sich wohl um J u gen d s t a die n von
Ammoniten, die ihr N 0 r mal s t a d i u m noch entfernt nicht erreicht haben. Bei j e dem Au tor finden wir
unter gleichem Namen eine selbst schon in diesem ganz frühen Stadium die Art ver s chi e den h e i t ganz
deutlich zur Schau tragende an der e Art dargestellt. Ein ganz flüchtiger Blick schon auf die Abbildungen bei
REINECKE, bei ZIETEN und auch die vielen bei QUENSTEDT tut dieses dar. Was aus den einzelnen dieser vielen For­
men mit dem Alter wird, das wissen wir nicht, höchstwahrscheinlich wohl recht heterogene Sachen, die sich viel­
leicht nur zum geringeren Teile noch zu den Raseniiden, in der Hauptsache wohl zu den Pictoniiden, Ringsteadi­
iden und zu J n v 0 l u t i cer as (wie bes. die Abb. bei QUENSTEDT) stellen dürften. Das Breittreten dieser an sich
noch recht wenig sagenden Jugendstadien für systematische Zwecke ohne Berücksichtigung und Kenntnis
ihr e r Re i fes t a die n verwirrt nur unsern Blick und hat k ein e n Z w eck. Wir müssen warten, bis wir zu ihnen
die entsprechenden Reifestadien vorzeigen können, dann sind wir über ihre systematische Stellung zu einem Urteil
berechtigt. Wenn BEURLEN als für seinen Striolaris und dessen Gruppe als an allenfalls noch heranziehbare Ver­
gl eie h s typ e n an Formen wie Amm. cymodoce D·ORB., descipiens D·ORB. (non Sow.), mutabilis Sow. (non D'ORB.)
etc. denkt, dann scheint er selbst auch zu ahnen, daß in den Typen seiner Rasenia striolaris im Grunde genommen
doch eine ganz ungeahnte, in Wirklichkeit r e c h t h e t e r 0 gen e Füll e von F 0 r m e n sie h z u be r ü h ren
scheint. Und BEURLEN hat recht, auch an diese "f r a n z ö s i s ehe n" Formgruppen zu denken, denn es sind dies
durchaus nicht ausschließlich französische Formen, sondern sie fehlen auch unserm süddeutschen Jura nicht und sind
hier sogar relativartenreich vertreten, wie wir später sehen werden. Das F 0 r me n eie me n t, das BEURLEN unter
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seiner Gruppe der Rasenie striolaris' verstehen will, fehlt natürlich auch in meinem fränkischen Materiale keines­
wegs, sondern ist sogar recht artenreich vertreten. Es handelt sich hier um die Formen mit der relativ reichen und
dabei zarten Berippung, die eben in der Jugend irgendwie das sog. S tri 0 I a r iss t a d i u m darstellen, das ja,
so wie es aufgefaßt wird, Formen mit stärkerer und geringerer Involution einschließen kann. Für mich handelt es
sich darum, diese Formen zunächst mehr re i n mo r p hol 0 gis c h zu ordnen, nachdem ja die P h Ylog e n e s e
wie angedeutet, noch durchaus h y pot h e t i s c h sich erweist.

Im großen und ganzen denkt aber BEURLEN in seiner Reihe der Rasenia striolaris wohl an den gl ei c h e n
F 0 r m e n k r eis wie ich; dies sehe ich schon aus den wenigen wir k li c h e n Art typ e n, die er in der Reihe
namhaft macht, wie R. Rolandi, R. Hector, R. mutabilis und R. Erinus, Formen, an die auch ich meine fränkischen
Typen im wesentlichen anzureihen versuchen werde.

IH. Reihe der Rasenia pseudomutabilis DE LOR.
Die Formen dieser Reihe, die sich um Aulacostepfzanus pseudomutabilis DE LOR. und eudoxus D'ORB. gruppieren und
sich auszeichnen durch eine ganz scharf ausgeprägte Rückenfurche, wurden schon von SUTNER und POMPEZKJ als eigene
Gattung ausgegeben, und waren zuvor schon von NEUMAYR nicht zu den Ho1costephanen, sondern Hopliten gestellt
worden. Sie möchte auch ich als eigene Gattung auffassen, die man nicht mehr zur Gattung Rasenia, wohl aber zweck­
mäßig zu einer Familie der Raseniiden stellen wird. Von diesen Formen, deren es sicher eine ganze Reihe klarunter­
scheidbarer Arten gibt, habe ich in Nordbayern noch sehr wenige erbeutet. Sie kommen in unserm Malm b vor, das
ja hier fast ausschließlich in der ammonitenarmen Riffacies vorliegt.

IV. Entwicklungsreihe der Rasenia trimera Qu. (non OPP.).
Es soll sich hier nach BEURLEN nur um eine kleine Gruppe von Formen handeln, mit aber durchaus selbständiger
Entwicklung, teilweise auffallend früh engnablig.

Er stellt hieher
a) Rasenia trimera Qu, (non OPP.) aus angeblich der Bimammatenzone, in Wirklichkeit wohl aus der Planulazone. Von

den beiden bei QUENSTEDT abgebildeten Typen stammt aber einer sicher aus y (Taf. 107, Fig.5), und zwar gerade
das typ i s c her e S t ü c k, d, h. jenes mit· der g r ö ß e ren I n v 0 I u t ion.

b) Rasenia involuta Qu. Warum BEURLEN diese Art, resp. Artengruppe ger ade zu d e 11 Tri me ren stellt, ist mir
etwas schwer ersichtlich. Mit ihr handelt es sich sicher um eine größere Formenreihe von größerer morphologi­
scher Selbständigkeit. Sie wurde deshalb schon von SALFEL D wohl mit Recht als I n v 0 I u t i cer a 5 einer eigenen
Gattung unterstellt, was inzwischen, trotz anfänglichen Widerspruches, auch BEURLEN anerkannt hat, wenn er auch
aus dem selbständigen Genus ein Subgenus unter Rasenia machen will. Die Differenzen gegenüber Rasenia dürften
wohl durchaus hinreichend sein, um dessen Selbständigkeit voll zu rechtfertigen. Es ist hier für mich noch nicht
der Platz, darauf näher einzugehen.

Wenn dann BEURLEN auch die Gruppe der Involuti aus einer Art Sen i I i s mus in der Gruppe der Rasenie
tenuiplexa in R i e sen f 0 r m e n ausklingen läßt, so hat es dabei eine ähnliche Bewandtnis wie bei seinen senilen
Endformen der Tri f u r kat e n in der Bipedalisgruppe. Die Tenuiplexen sind Vertreter einer den eigentlichen
Involuten gegenüber wohl durchaus sei b s t ä n d i gen F 0 r me n g r u p p e, die wohl näher den Ringsteadiiden
als den Raseniiden stehen dürfte. Sie sind zumeist mehr großwüchsige Typen und stellen sich auch dadurch schon
zu den eigentlichen Involuten in einen deutlichen Gegensatz, die durchwegs mehr klein- bis mit tel w ü c h s i g blei­
ben. Sie als senile Ausklangsformen der Involuten aufzuf assen, geht schon deshalb nicht an, weil sie teilweise
bereits in der P la nu I a z 0 n e auftreten, also vor der Gattung I nvoluticeras.

M ein e G r u p pie run g.

für meine formgruppierung kann ich aber trotz Nichtannahme seiner phylogenetischen Voraussetzungen
in großen Umrissen den Spuren BEuRLENs folgen. SALFELD, der Autor der Gattung, hat uns leider eine authen­
tische Abgrenzung für Rasenia nicht gegeben, nachdem er zu der einleitend zu seiner Ringsteadien-Mono­
graphie in Aussicht gestellten Bearbeitung der Gattung in Nordwestdeutschland ebensowenig gekommen ist
wie zu jener der Gattung Pictonia. SALFELDS und BEURLENs Umfang der Gattung scheinen sich aber keines­
wegs zu decken.
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SALFELD beschränkt die Gattung auf die Gruppen des Amm. trijurcatus, Amm. cymodoce und Amm.
sirioiaris. BEURLEN dehnt sie mit Absicht noch auf die Gruppe des Amm. involutus aus, zuletzt allerdings als
eigenes Subgenus Involuticeras. Eine gewisse weitere Ausdehnung gegenüber SALFELD muß man auch noch in
der Hereinbeziehung der Gruppe des Amin. trimerus und der Oxford-Gruppe des Amm. fasriger erblicken.

Als Ein s c h r ä n k u n g für SALFELDS Gattung ist dann das fall e n 1ass end erG r u p p e des
Amm. cymodoce samt dem Genotyp SALFELDS seitens BEURLENS zu werten. Die Hiehergehörigkeit dieser ver­
meintlich mehr französischen Gruppe erscheint ihm fraglich, auch hat er zu wenig Belegmaterial. Über das
mögliche oder wahrscheinliche Zusammenfallen dieser Formgruppe mit der Gattung Picionia TORNQU. äußert
er sich nicht. Einen neuen Genotyp stellt BEURLEN nicht auf!

Von SALFELDS formgruppen blieben demnach eigentlich nur noch die des Amm. triiurcatus und des Amm.
striolaris übrig. Nachdem mir aber die Hereingehörigkeit auch der Gruppe des Amm. irimerus in den form­
bereich außer Zweifel steht, behielt auch ich diese bei und glaube, mich infolgedessen bei meiner formvor­
führung an die BEvRLENsche Reihenfolge im großen und ganzen halten zu können.

Leitend für meine Zusammenordnung der formen ist mir deren Ge sam t m 0 r p hol 0 g i e unter beson­
derer Berücksichtigung ihr e r 0 n t 0 gen e s e. Aber schon bei einer rein morphologischen Aneinanderreihung
n ach S c h a l e n z e ich nun g und S k u 1P tu r kommt man im allgemeinen auf die BEvRLENsche Ordnung
hinaus.

Ich unterscheide die folgenden d r ei Hau pt r e i h e n, denen ich gelegentlich auch mehr selbständige,
kleinere formgruppen als solche an die Seite, resp. gegenüberstelle.

I. Die formenreihe der Ra s en i a t r i i u r ca t a REIN. et ZIET.
Es sind dies die relativ ärmst, aber gröbst gezeichneten formen. Sie sind ausgezeichnet durch stets

deutliche, wenn auch graduell verschiedene Betonung der Rippenteilstelle, besonders auf früheren Stadien.
Diese Verdickung dehnt sich dann erst mehr sekundär auf den gesamten' Rippenstiel aus und nähert sich
später der Nabelkante. In den formen mit größerer flankenblähung und Querschnittsrundung stellen sie in
der Jugend ein sog. Step/zanoides-Stadium dar oder kommen einem solchen mehr oder weniger nahe. Erreicht
wird es aber nicht bei allen. Zahl der umbonalen Rippen meist nur 13 bis 15; Involution meist mäßig, um Y2.

11. formenreihe der Rasenia i r i m er a OPP. et Qv.
Es sind dieses Formen mit deutlich reicherer, aber skulpturell schwächerer Schalenzeichnung. Die An­

schwellung der Rippenteilstelle ist meist noch deutlich aber mäßig, die umbonalen Rippenstiele in der Regel
deutlich rasenoid verdickt. Involution bei einem Teil der formen deutlich stärker als bei den Trifurkaten,
Y2 bis % oder darüber. Zahl der Rippen um 17. Bündelung ähnlich wie bei den Trifurkaten meist noch
mäßig (3- bis 5teilig); Verlauf der Rippen meist nach vorne geneigt oder gebogen, vielfach auch, besonders
an jüngeren Stadien, deutlich geschwungen. Mehr randlieh gelegene formen mit nur schwacher oder schwin­
dender Anschwellung der Teilstelle erinneren an Involuticeras, solche mit noch stärkerer, mehr rundlich spitz­
knotiger Betonung mit teilweiser Anlage eines Rückenbandes leiten vielleicht zu Aulacosiephanus über.

BI. formenreihe der Rasenia m u t a b i l i s aut. [und der Ru s e n i a cy m od o c e d'ORB.
(pro parte!)].

Es sind dies die formen mit umbonal und besonders auch siphonal meist deutlich noch reicherer Berip­
pung; Rippen meist über 20, Bündelung meist 5· bis 7teilig (samt Adventiv-R.). Die Involution kann mäßig
bis ziemlich stark sein (Yt bis %); die Zunahme der Höhe wird vielfach begleitet von einer deutlichen Ab­
flachung oder Einebnung der flanken und teilweise auch Verjüngung des Rückens. Bei ihrem relativen Reich­
tum und zarten Relief der Rippen kommt ihnen in der Jugend ziemlich regelmäßig das sog. Striolarisstadium
zu, das aber, weil nicht auf sie beschränkt, noch keinerlei Schluß auf ihre Phylogenese gestattet. Eine Reihe
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der Formen läßt bei der relativen Zartheit der jüngeren und mittleren Schalenzeichnung über ihre Zugehörig­
keit zur Gattung Rasenia streiten; ein Teil der Formen bekommt erst später die mehr grobe rasenoide Berip­
pung und erhält sich diese bis ins Alter. Andere, besonders solche mit reicherer Rippenbündelung, werden in
der umbonalen Berippung früh mehr gröber rasenoid, dafür aber im späteren Normalstadium oder im Alter
mehr oder weniger total glatt (Erinnerung an die Gattung Ringsteadia).

Formen mit nur mäßiger Involution, mäßig grober Schalenzeichnung und teilweise wieder leichter Be­
tonung der Rippenspaltstelle kommen SALFELDS Genotyp nach der Zeichnung bei D'ORBIGNY (I. c. Fig. 3 u. 4),
Amm. cymodoce, sehr nahe.

Als zur Farn i I i e der Ras e ni i den gehörig könnte man hier allenfalls auch noch die Gattung
Aulacosiephanus SUTN. et POMP. anreihen. Es liegen mir von ihr aber nur ein paar wenige Stücke vor, die
ich zeige.

Die Gattung Involuticeras steht, vielleicht teilweise wenigstens, der Gattung Rasenia nicht allzu ferne
und ließe sich systematisch hier vielleicht ganz natürlich anfügen. Doch habe ich mir ihre spezielle Vorfüh­
rung für einen späteren Zeitpunkt vorbehalten, weil sie mir mit einer Reihe ihrer Formen mit an der e n
F 0 r mg r u p p e n recht enge verzahnt erscheint.

Eine nähere weitere Charakterisierung der Gruppen soll noch jeweils an gegebener Stelle bei der näheren
Formvorführung erfolgen.

J. Formenreihe Rasenia trifurcata Rein.

Ich beginne meine Betrachtung mit der Vorführung von Formen, die sich allenfalls um Rasenia triiur­
cata REIN. + trijurcata ZIET. (= R. Frischlini OPP.) reihen lassen. Nur anhangsweise sei dann am Schluß
noch ein Typ von Amm. siephanoides OPP. angegliedert.

Es handelt sich hier um die Formen mit der numerisch spärlichsten, dafür aber skulpturell relativ kräf­
tigsten und derbsten Schalenzeichnung. Ihre definitive Klärung und sichere systematische Deutung begegnet
noch immer nicht unerheblichen Schwierigkeiten. Diese fußen darin, daß die Bekanntgabe in Beschreibung
und Zeichnung der Typen bei REINECKE sowohl wie bei ZIETEN eine etwas knappe und kaum ausreichende
war. Unter gleichem Namen führt uns jeder der beiden Autoren eine recht erheblich anders aussehende Form
vor, REINECKE eine außerordentlich dicke, seitlich aufgeblähte, im Querschnitt mehr querverlängerte mit etwa
50 mm Dm., mit regelmäßig vierteiligen (3 + 1) Rippen, bETEN eine entschieden schmälere Form mit hoch­
ovalem Querschnitt und fast durchwegs nur 3teiligen Rippen, Differenzen, die dann auch OPPEL Anlaß waren,
die beiden Formen spezifisch voneinander zu scheiden und den ZIETENschen Typ in Amm. Frischlini um­
zubenennen. BEuRLEN allerdings hält die Differenzen für unbedeutend und mehr sekundärer Natur. Den
anderen Querschnitt an Frischlini deutet er mit QUENSTEDT als mehr durch seitlichen Flankendruck entstanden
und möchte die beiden Arten wieder vereinigen. Er geht aber dann gleich noch um einen Schritt weiter und
wirft auch Rasenia strauchiana OPP. und Rasenia trinzera OPP. (non Qu.) mit Rasetue iriiurcaia REIN. zu ein
und derselben Art zusammen. BEuRLEN geht da entschieden zu weit, wie auch WEGELE hervorhebt, der gleich­
falls für die Selbständigkeit der 3 Or-rst.schen Arten, Frischlini, strauchiana und irimera, eintritt.

Die Prüfung und Sichtung des mir vorliegenden, ziemlich umfangreichen Formenmaterials läßt mich
über die tatsächliche Existenz einer größeren Anzahl von Arten nicht mehr im Zweifel, wenn auch ihre syste­
matische Deutung nicht immer ganz frei von Bedenken blieb; denn die Formenelemente scheinen, wie eben doch
schon die Abbildungen bei REINECKE und ZIETEN ganz untrüglich andeuten, tatsächlich recht erheblich, fast
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möchte man sagen grundsätzlich auseinanderzugehen. Auf Grund einiger mir vorliegenden, hierhergehörigen
fortgeschritteneren Entwicklungsstadien komme ich zu diesem Urteile.

Die Form von REINECKE, relativ evolut, im .Querschnitt auffallend lange dick, zeigt die Rippenknoten
deutlich mehr vom Nabel entfernt, nahe der Rippenspaltstelle innerhalb der Naht. Der andere, im Querschnitt
merklich schmälere Typ von ZIETEN zeigt die Knoten deutlich früher tiefer und mehr in Nabelnähe, so daß
man eigentlich bloß bei diesem letzteren Typ strikte von Umbonalknoten sprechen kann.

Die Vertreter des ersteren Types machen einen teilweise vielleicht mehr perisphinktoiden Eindruck und
scheinen teilweise auch einen etwas höheren Lobenbau zur Schau zu tragen und zu den Perisphinkten über­
zuleiten.

Da aber faktisch zwischen den beiden Formenreihen mannigfache übergänge zu existieren scheinen,
glaube ich, von der weiteren Betonung obiger Unterschiede absehen und mit Rücksicht auf die allgemeine
weitgehende morphologische Homologie in Form und Schalenzeichnung die beiden Formenreihen beisammen­
lassen zu sollen.

Rasenia gemina n, sp.
Taf. I, Fig. 1, 1a, 2, 2a.

Dm.
A 125mm
B 57mm

Wh.
50mm
20mm

Wd.
48mm
28mm

Nw.
48mm
21 rnrn

Invol.
Ya, letzter Umg. %
wenig über Ya

Eröffnet sei unser Formenkreis mit einem Typ aus der Kreisnaturaliensammlung in Bayreuth, der, weil
noch ein Stück eines weiteren großen Umganges aufweisend, sehr schön die Weiterentwicklung von Form und
Schalenzeichnung zeigt und deshalb hier besonders aufschlußreich zu gelten hat. Der vorletzte Umgang ent­
hält annähernd einen Dm. von 120 mm, das Gehäuse zeigt aber noch Ya eines weiteren Umganges mit gegen
240 mm Dm. Bei diesem Stücke der Bayreuther Kreissammlung fand sich noch die alte Graf MÜNsTERsche
Etikette mit der Bezeichnung "Aml7l. laiiplicaius MÜNST. n. sp. von Muggendorf", dürfte also dem dortigen
alten Steinbruche hart östlich am Orte entstammen, der Malm (3 und y aufschließt. Ich habe mich entschlossen,
den MÜNsTERschen Namen für die Form nicht beizubehalten, da er meines Erinnerns inzwischen bereits ander­
weitig vergeben wurde. Die Form kam nie zur Beschreibung. Der neue Name gemina, gleich doppelgestaltig,
will auf die morphologische Mittelstellung der Form zwischen Perisplzinetes und Rasenia Bezug nehmen.

Ein kleineres Stück der Münchener Staatssammlung, dort als AI7lI7l. trijurcatus REIN. bestimmt und
gleichfalls vom Streitberg Malm y stammend, glaube ich hier zur näheren Charakterisierung der Form an­
schließen zu können, obwohl dieses letztere kleine Stück einige, wenn auch vielleicht weniger erhebliche Unter­
schiede aufweist. - Lek tot YP ist mir also das größere Bayreuther Stück.

Da die Schalenzeichnung des interessanten großen Bayreuther Gehäuses auf den Flanken der inneren Windungen ab­
geblättert ist, kann es erst von etwa 40-50 mrn Drn. ab beschrieben werden. Hier besteht es aus etwa mit 7f der Höhe
sich umfassenden, aber am nächsten Umgang auf etwa Ya Umfassung sich öffnenden Umgängen, die sich aber dann rasch
wieder auf über 7f Umfassung schließen. Die Umgänge sind ganz im Innern vielleicht leicht querverlängert, später aber
gerundet mit schön gewölbten Flanken und breitem Rücken. Die Nabelwand, im lnnern schön gerundet, wird später immer
steiler und tiefer. Die Schalenzeichnung besteht vom Punkte ihrer Erhaltung an (50 mm) aus ziemlich derben kräftigen,
oben scharfen umbonalen Rippen, die sich auf annähernd Flanken mitte insofern mehr undeutlich fascipartit teilen, als sich
die Adventiv-Rippe bald von vorne, bald von hinten etwas unterhalb der Teilstelle der Rippengabel anzuschließen scheint.
Es scheinen auf diesem frühen Stadium neben 3teiligen Rippen auch einfache Rippengabeln und selbst Einschnürungen nicht
zu fehlen. Das Relief der Rippen ist an oder unmittelbar unter der Gabelstelle recht deutlich kräftig und scharf, weiter nach
innen wohl direkt spitzknotig betont. Auch die Zweigrippen sind schon früh kräftig und stark, wenn auch immerhin deutlich
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hinter den Hauptrippen zurückbleibend. Der Verlauf der Rippen ist schon früh deutlich nach vorne geneigt, später dabei
noch leicht gebogen. Im Verlaufe der Entwicklung wachsen dann die umbonalen Rippenstiele rasch zu hohen kräftigen, oben
relativ scharfen Rippenfalten oder Rippenkämmen aus, deren man bei etwa 70 mm Drn. etwa 17-18 auf den Umgang zählen
kann. Auch die Zweigrippen sind hier recht derb und kräftig, oben schön breitlieh gerundet. Das Rippenrelief scheint sich
bis ins hohe Alter recht kräftg zu erhalten und ein Kahlwerden nicht einzutreten, wenn auch vielleicht die siphonalen Rip­
pen zuletzt ganz wenig an Relief einzubüßen scheinen. Das mir vorliegende Gehäuse zeigt übrigens, trotz ganz netter
Größe, noch nichts von der Wohnkammer und bis ganz vorne noch gekammerten Teil. Der im Innern mehr gerundete Quer­
schnitt verjüngt sich auf dem vorletzten Umgange (von etwa 120 mm Dm. ab) recht deutlich gegen die Außenseite zu durch
Einfallen der Flanken gegen den Rücken rasch und ziemlich stark und nimmt beim Verbleiben der größten Dicke in Nabel­
nähe eine zunächst mehr stumpf herzförmige, dann schön herzförmige Gestalt an. Die 3teiligen Rippenbündel erscheinen auf
dem vorletzten und letzten Umgange recht korrekt rasenoid fascipartit. Nur hat es den Anschein, als seien die allerletzten
2 oder 3 Rippen, die uns noch erhalten sind, nur noch 2teilig, d. h. einfache Gabelrippen (numerische Reduktion?).

Rasenia gemina n. sp. scheint also im Gegensatz zu ihrer Verwandtschaft ziemlich großwüchsig zu werden.
Sutur: die am vorletzten und letzten Umgang glücklicherweise recht leidlich erhaltene Sutur trägt einen für den hier

behandelten Formenkreis auffallend hohen, dabei aber sehr robusten und kräftigen Bau zur Schau; insbesondere ist der erste
Lateral fast riesig hoch und langspitzig und der zweite Lateral schlank. Die Hilfsloben sind bescheidener, aber relativ stark
schräg gestellt. Doch ist dieser relativ sehr hohe Lobenbau nicht direkt fremd für die Gruppe, denn er tritt uns, wenn
auch vielleicht nicht in ganz so klarer Ausbildung, des öfteren entgegen. Die Form deshalb wegen dieses Lobenbaues oder
der Gestaltungs- und Zeichnungsmerkmale irgendwo anders im System, etwa bei Divisosphinctes BEURL. oder sonstwo unter­
bringen zu wollen, hielte ich nicht für gerechtfertigt.

Rasenia perfurcata n, sp,

TaL I, Fig. 3, 3a; TaL 11, Fig.1.

Dm.
155mm

Wh.
55mm

Wd.
55mm

Nw.
56mm

Invol.
%

Aus Tiefenellern liegt mir aus Malm y ein stattliches Stück mit 155 mm Dm. vor, dessen kurze Charak­
terisierung ich hier anschließen möchte. Durch relativ starke Evolution, spärliche, dabei aber im Relief sehr
grobe Berippung scheint es in unserer Gruppe auch noch eine mehr randliehe Stellung einzunehmen. In
Form und Schalenzeichnung erinnert es noch an Typen, die ich auf Grund ihres allgemeinen Habitus noch
zu den Pictoniiden der Decipiens-Gruppe stellen möchte. Die aber rec1l.t typisch rasenoide Schalenzeichnung
im reiferen Normalstadium war mir doch Anlaß, die Form noch bei den Rasenien zu belassen, zumal wir
noch mehrere Typen im folgenden kennen lernen werden, die auch neben einer Reihe mehr perisphinctoider
Merkmale im Jugend- und ersten Normalstadium wegen ihres allgemeinen typisch rasenoiden Aussehens im
späteren Entwicklungsstadium gleichfalls noch hier eingereiht wurden und in der Literatur wohl im allge­
meinen immer schon als Trifurcati gedeutet waren. Lek tot Yp : das große Tiefenellerner Exemplar!

Die mir bisher nur in ein paar Exemplaren vorliegende Form besteht aus nur mäßig involuten, im mittleren Normal­
stadium mit etwa % der Höhe sich umfassenden, dann sich anscheinend noch mehr öffnenden Umgängen mit größter Dicke
im inneren Flankendrittel. Der Querschnitt, der bei unserem Stücke leider durch seitlichen Druck leicht gestört erscheint,
dürfte durch alle Stadien stark gerundet sein, mit stark aufgeblähten Flanken, und ist auch zuletzt noch ungefähr ebenso
dick wie hoch. Das kleine Stück ist leider stark gequetscht. Die Nabelwand an dem schönen großen Tiefenellerner Stück ist
zuletzt recht steil und tief, weiter im Innern aber anscheinend mehr gerundet.

Die Schalenzeichnung besteht bei dem großen Stück aus zuletzt 15 außerordentlich groben und auch zuletzt noch
recht scharfen, auf unter Flankenmitte vorwiegend 4 = (3 + 1), teilweise auch 3teiligen, in ihrem Verlaufe stark nach vorne
gebogenen Rippen. Diese setzen mit einem deutlichen Rückwärtshaken dünner auf der Nabelwand ein, schwellen dann aber
im umbonalen Teile recht stark an mit der größten Dicke vor .der Teilstelle. Von den sehr kräftigen, zuletzt schön breitlieh
gerundeten siphonalen Rippen wird der Rücken ohne jede Abschwächung überquert. Das leider zerdrückte kleinere Stück,
das ich hierherstelien möchte, zeigt ausschließlich auf etwa Flankenmitte 3- (resp. 2 + 1) teilige, sehr kräftige, im um-
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bonalen Teile scharfe, im siphonalen schön breitlieh gerundete, nach vorne gebogene Rippen, mit dem Hauptakzent vor der
Teilstelle. Von der Sutur kann ich leider an keinem der beiden Stücke etwas erkennen.

Vorkommen: das größere Stück von Tiefenellern, das kleinere von Heiligenstadt, beide aus Malm Y2 oder Y3'

Vergleiche: Vergleichen läßt sich unsere Rasenia perfurcata n. sp. dem Querschnitt und der Schalenzeichnung nach am
ersten mit Ras. trifurcata REIN. (non ZIET.). Auch die von mir noch zu den Pictoniiden gestellten stark gerundeten und grob
skulptierten Typen wie Pictonia Dacquei WEG. zeigen ein ähnliches Aussehen bei aber deutlich noch entschieden stärkerer
Evolution und reicherer umbonaler Berippung. Auch unsere Rasenia gemina n. sp. läßt sich zum Vergleiche noch heran­
ziehen, wird aber später ganz entschiedeninvoluter.

Rasenia jurcigera D. sp,

Taf. 11, Fig. 2, 2 a, 2 b, Fig. 3, 3 a, 3 b.

Dm.
A 115 mm
B 70mm
C 46mm

Wh.
43mm
25mm
17mm

Wd.
42mm
25mm
20mm

Nw.
35mm
24mm
18mm

Invol.
gegen 7i!, zuletzt etwas darüber
gegen 7i!
gegen %

Ich reihe hier eine Form an, die ich leider aus Materialmangel vielleicht nicht ganz wünschenswert
belegen kann. Ich besitze nur 2 mehr fragrnentäre Stücke aus Malm Y2 von Tiefenellern und Kälberberg bei
Friesen. Außerdem liegen mir aus der Münchener Staatssammlung 2 Stücke vor, die ich als Ergänzung der
Artbeschreibung hierhersteIlen möchte. Diese letzteren beiden Stücke stammen aus der Tenuilobaten-Zone von
Streitberg. - Lek tot Yp : das größere Stück von Tiefenellern mit 115 mm Dm.

Die vorliegende Spezies läßt sich an die vorausgehende allenfalls anlehnen. Das größere der Bamberger Stücke mit
115 mm Dm. von Tiefenellern ist leider im Innern leicht überkrustet, so daß die Schalenzeichnung nicht ganz scharf zutage
tritt. Doch zeigt es, weil völlig unzerdrückt, die Gehäuseform sehr schön. Es besteht im Innern aus mäßig involuten, mit
etwas weniger als Yt der Höhe sich umfassenden, schön gerundeten Umgängen, deren Durchmesser wohl auch hier an Dicke
die Höhe nur wenig übersteigen dürfte. Später (bei etwa 11 mm Dm.) nimmt die Involution und auch die Höhe etwas zu.
Die Flanken sind zunächst schön gerundet, mit größter Dicke innerhalb Flankenmitte, auch der Rücken ist schön breit ge­
rundet. Die Nabelwand im Innern gerundet und mäßig tief und steil, zuletzt aber steil und tief.

Die Schalenzeichnung besteht aus kräftigen, im Innern, besonders im umbonalen Teile, mehr scharfen, später schön
breitlieh gerundeten, zuerst auf etwa Flankenmitte, später (bei 110 mrn Dm.) merklich tiefer, meist 3teiligen Rippen, die auf
den inneren Umgängen deutlich auf die oben schön gerundete Nabelwand hereingreifen und im Gebiete der Teilstelle deut­
lich, wenn auch mäßig, anschwellen und zuletzt zu breitlieh wulstigen langgezogenen Knotenrippen sich auswachsen.

Die Zeichnung des eben geschilderten größeren 1iefenellerner Stückes weicht insofern von der der 3 übrigen Stücke
leicht ab, als die Rippenbündel bei ihm meist etwas reicher erscheinen. Hier zählt man (bei 90 mm Drn.) meist 4- (3 + 1)
teilige Rippen. Die Zahl der Rippen beträgt rund 17~18 pro Umgang. Auch einige 2-3 Einschnürungen auf den Umgang
scheinen nicht zu fehlen, fallen aber bei der Tiefe der Rippenintervalle nicht auf. Der Verlauf der Bündelrippen ist besonders
an den innersten Umgängen, aber auch später noch, deutlich, bei dem größten Stücke sogar stark nach vorne geneigt und
dabei leicht gebogen.

Die Sutur ist leider nur an dem größten Exemplare spurenweise sichtbar. Sie zeigt einen auffallend langen und hohen
1. und einen sehr schlanken 2. Lateral- und stark schräg gestellte ebenso schlanke Hilfsloben. Sie erinnert dadurch an jene
von Rasenia gemina n. sp., wenn sie auch deren Ausmaße noch entfernt nicht erreicht.

Dm.
A 190mm
B 104mm

Rasenia val/ata D. sp.

Taf. 11, Fig. 4, 4 a; Taf. III, Fig. 1.
Wh. Wd. Nw.

75mm 40mm 65mm
42 mm 26 mm 32 mm

Invol.
gegen 3/5

3/5
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Das Naturalienkabinett Bamberg ist im Besitze eines alten schönen Gehäuses mit 190 mm Dm. aus dem
Staffelberggebiet von ützing, das sich bei flüchtiger und oberflächlicher Betrachtung zunächst sehr enge und
unmittelbar an die vorausgehend beschriebene form anzulehnen scheint, das ich aber doch auf Grund eines
erheblich anderen Querschnittes davon spezifisch trennen zu sollen glaubte. Was unsere form von Ras.
[urcigera n. sp. scheidet, das ist ein entschieden schmälerer Querschnitt mit viel flacheren flanken, die sich
hier mehr rechtwinklig zur senkrecht steil abfallenden Nabelwand einstellen. Ein kleineres Stück von Kälber­
berg bei friesen (aus Y2 oder Y3 ) ließe sich der form nach noch gut bei der gegenwärtigen Art unterbringen,
wenn auch seine Externberippung etwas reicher zu sein scheint. - Lek tot YP ist mir das Altgehäuse mit
190 mm Dm. vom Staffelberg.

Das obige schöne große Gehäuse, dessen Schalenzeichnung auf den inneren Umgängen leider abgeblättert ist, besteht im
Innern aus mäßig dicken, im Querschnitt früh hochherzförmigen bis ovalen Umgängen mit relativ flachen flanken, die sich
rasch fast rechtwinklig zur senkrecht steilen Nabelwand abbiegen. Erst auf dem letzten Umgange scheint sich der Quer­
schnitt wieder erheblich zu verdicken und wird mehr hochherzförmig. Die Umfassung der Umgänge beträgt über 1(2-3(5

der Höhe.
Die im Innern leider nicht erhaltene Schalenzeichnung zeigt bei etwa 100 mm Dm. 17 über der Nabelkante einsetzende,

kräftige, oben schön breitlieh gerundete Rippenstiele, die sich auf annähernd flankenmitte, auf dem letzten Umgange noch
merklich tiefer unter deutlicher Anschwellung (knotig wird diese erst auf dem letzten Umgange) der Teilstelle in regel­
mäßig 3 Teilrippen auflösen, zwischen die sich stets noch eine mehr freibleibende Schaltrippe einfügt, Teilung also nach
der formel 3 + 1. Der Verlauf der Rippen ist ziemlich radiär, bei dem größeren Stück auf dem letzten Umgange mit einem
ganz schwachen Bogen nach vorne.

Sutur: Die nur in Bruchstücken erhaltene Sutur läßt einen ebenso schlanken wie hohen 2. Laterallobus erkennen, wie
ihn die vorausgehend beschriebene form zeigt und ebenso schräg gestellte schlanke und spitze Hilfsloben wie dort.

Das kleinere Stück von Kälberberg mit gegen 105 mm Dm. zeigt noch flachere flanken, die gleich senkrecht zur steilen
Nabelwand einfallen. Die Berippung im Innern und durchgehends auch die siphonale Berippung scheint hier etwas reicher
zu sein, die Rippenteilstelle liegt stets deutlich unter Flankenmitte und rückt zuletzt ziemlich ins innere flankendrittel herein.
Rippenzahl zuletzt 18, weiter nach innen 19. Querschnitt merklich schlanker als beim größeren Stück, aber wohl mehr se­
kundär durch Druck.

Vergleiche: Der allgemeinen Schalenform nach, nach Querschnitt und Involution, ließe sich die vorliegende form in
ihren inneren Stadien im wesentlichen wohl gut mit ZIETENS Amm. trifureatus vergleichen, wenn dieser letztere auch noch
deutlich schmäler ist (vielleicht durch Druck). Aber ZIETENS trifurcatus weist vorwiegend nur 3teilige Rippenbündel auf,
während unsere Ras. valtata n. sp. durchgehend 4teilige Rippen zeigt.

formen mit der gleichen dichteren Berippung, wie sie unsere kleinere Ras. vallata n. sp. von Kälberberg zeigt, kur­
sieren in Literatur und Sammlungen (fälschlicherweise) meist als Ras. Frisehlini OPP. (= trifureata ZIET.). Diese lernen
wir hier anschließend etwas kennen!

Rasenia Frisdtlini Opp,
Taf. III. fig. 2, 2 a.

Dm.
70mm

Wh.
27mm

Wd.
25mm

Nw.
24mm

Invol.
gegen %

Aus der Kreisnaturaliensammlung in Bayreuth liegt mir ein sehr guterhaltenes interessantes Stück vor
mit 70 mm Dm., dessen fundort leider nicht vermerkt ist, das aber höchstwahrscheinlich aus Malm Y2 des
Staffelberggebietes oder von Muggendorf stammen dürfte.

Das schöne Gehäuse schließt sich morphologisch derart enge an die im vorausgehenden als Rasenia
vallata n. sp. beschriebene form an, daß ich lange versucht war, es dieser Art zuzuteilen. Die merklich
spärlichere Berippung aber, [- bei vorliegendem Stücke meist 3teilige (nur etwa bei jedem dritten R.-Bündel
4teilige), bei vallata aber zuletzt meist 4teilige Rippenbündel -J sowie das deutlich noch tiefere Sitzen
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der Rippenspaltstelle und eine merklich geringere Dicke sind mir aber doch Unterschied genug, die beiden
Formen spezifisch getrennt zu halten.

Das sehr interessante schöne Gehäuse besteht aus ganz im Innern wohl mehr rundlichen, später aber ziemlich schön
ovalen Umgängen mit, wie bei der vorausgehenden Art, mehr flachen, gegen den gerundeten Rücken sanft und ganz all­
mählich einfallenden flanken, größter Dicke in Nabelnähe und mäßig tiefer aber steiler Nabelwand.

Die Schalenzeichnung besteht im Innern aus etwa 18 bis 19 ziemlich kräftigen, oben schneidenden, über der Nabel­
wand leicht rückläufigen Umbonalrippen, die im Innern mehr zart, nach vorne aber rasch bald derber und kräftiger werden
und auf dem letzterhaltenen Umgange zu breitlichen, oben zuletzt schön gerundeten wulstigen bis langknotigen Rippen­
stielen auswachsen. Diese teilen sich auf dem letzten Umgange auf etwa Ya der flankenhöhe in meist 3 zuletzt auch schön
breitlieh gerundete, annähernd radial gestellte, gegen die Externseite zu nur ganz leicht nach vorne gebogene Zweigrippen.
Nur etwa jede dritte Rippe wird durch Auftauchen einer mehr selbständig bleibenden Schaltrippe 4teilig. Der runde Rücken
wird von den Rippen ungeschwächt überquert.

Von der Sutur läßt das Stück leider nirgends etwas erkennen. Die vorliegende interessante form kommt dem von
ZIETEN als Amm. trijurcatus REI:';. dargestellten, von OPPEL aber als Amm. Frischlini wegen unzweifelhafter Artdifferenz
auf Grund eines ganz anderen Querschnittes umbenannten Typ unstreitig außerordentlich nahe, so daß ich keinen Anstoß
nehmen möchte, sie damit spezifisch zu identifizieren. Ich vermutete sogar in diesem Stücke das Original zu ZIETENS Ab­
bildung. Der Durchmesser der beiden Stücke. der Umriß der vorderen Schalenumgrenzung und der Rippenverlauf ist hier
wie dort so ziemlich genau der gleiche. Nur der Querschnitt meines Bayreuther Stückes ist ein etwas größerer, was sich
aber leicht auf einen leichten fehler des Zeichners (unter Umständen) zurückführen ließe. Da aber das ZIETENsche Origi­
nal aus Möhringen i. Wttbg. stammt, handelt es sich bei dem Bayreuther Stück doch zweifelsohne um ein 2. Stück von zu­
fällig absolut gleicher Dimension.

Vergleiche: Rasenia Frischlini OPP. ist nicht immer richtig gedeutet worden. So bildete LORIOL in Oberbuchsitten,
Taf. 12, fig.1 eine durch viel größere Evolution, viel größere umbonale Rippenzahl (gegen 3D!), mit viel höher sitzender
Teilstelle, eine wohl recht ferne stehende form unter diesem Namen ab. Umgekehrt scheint seine form in "Fossiles de
Baden", Taf. 14, wenigstens in den figuren 1-3, einen für den echten Frischlini viel zu involuten und im siphonalen Be­
reiche viel zu reich verzierten Typ darzustellen. Auch WEGELE dürfte den echten Frischlini kaum besessen haben. Seine
fig.3, Taf. 10 zeigt auch deutlich reichere siphonale Berippung; seine fig. 4 stellt wohl überhaupt etwas ganz fernstehen­
des vor, das man wohl am besten bei den Ringsteadiiden unterbringt.

Reseni« distinctaria n. sp:")
Rasenia trijurcata Rein. (non Zief.) ernend. Schneid.

Taf. I, fig.4, 4 a.

Dm. Wh. Wd. Nw. Invol.
48 mm 27 mm 31 mm 25 mm gegen %

Aus der Sammlung des Herrn Oberlehrers HüHNER in Ützing bei Staffelstein liegt mir aus wohl Malm Y2
des Staffelberggebietes ein sehr guterhaltenes schönes Stück mit 68 mm Dm. vor, in dem ich nun doch die
echte Ras. trijurcata REIN. wieder erkennen zu sollen glaube. Es differiert zwar von dem Originaltyp bei
REINECKE durch die vorherrschende 3-Zahl seiner Sekundärrippen gegen eine vorherrschende 4 -Zahl bei
REINECKES figur. Aber die Schalenform und Schalen zeichnung decken sich doch im übrigen derart weitgehend
mit jenen bei REINECKES Typ, daß ich an der -}rtgleichheit nicht zweifeln möchte. Weiter nach innen scheinen
sich nämlich auch bei dem mir vorliegenden Ützinger Stück immer mehr 4teilige Rippenbündel einzustellen.
Die form lehnt sich damit an die nächstfolgend beschriebene enge an, bei der auch die Bündlung der Rippen
nach innen gleichsinnig reicher wird. Besonders schön zeigt unser Ützinger Stück auch die kräftigen, spitz­
kammförmigen bis fast rundlichen knotigen Anschwellungen der Rippenteilstelle innerhalb der Naht, die auch

*) Eine nahestehende (nachträglich erhaltene), aber deutlich involutere, dickere und spärlicher, aber gröber gezeichnete form
bilde ich Taf. I, fig. 5 als Ras. distinciaria n. sp. ab und beschreibe ich im Nachtrag p. 182.



besonders an den inneren Umgängen, deutlich speziell herauszu­
Rippenzahl scheint die gleiche zu sein wie bei REINECKES Form. ,
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der Zeichner des REINEcKEschen Types,
holen versucht hat. Auch die umbonale
etwa 14-15.

Das interessante Gehäuse besteht aus im Innern seitlich stark aufgeblähten, im Querschnitt querverlängerten, bis zur
vorliegenden Größe auch zuletzt noch dickeren als hohen Umgängen, die sich bis gegen % der Höhe umfassen. Die Nabel­
wand ist bei der starken Rundung der Flanken tief, aber schön gerundet und nicht gerade steil, der Rücken schön breit
gerundet. Größte Dicke zuerst auf, später innerhalb Flankenmitte. Die im Innern 13-14, zuletzt 14-15 umbonalen Rippen
setzen über der Nabelwand deutlich verjüngt ein (ganz im Innern greifen sie deutlich auf die Nabelwand herunter), wach­
sen dann rasch zu außerordentlich hohen und scharfen, schaufeligen Kämmen aus, die sich noch vor Flankenmitte in im
Innern wohl großenteils 4, auf dem letzten Umgange vorherrschend 3, kräftige und hohe, zuletzt schön breitlieh gerundete
Zweigrippen auflösen, die ohne jede Abschwächung den Rücken überqueren. Die Art d~ Teilung ist annähernd korrekt
fascipartit, d. h. mit zentraler Teilstelle. Doch scheint gelegentlich ein Rippenast mehr adventiv bleiben zu wollen, besonders
bei den 4teiligen Bündeln. Die Rippenkärnme, resp. -knoten, liegen deutlich innerhalb der Naht, aber keineswegs an der Nabel­
kante selbst. Sie bleiben deshalb im Nabel sehr deutlich sichtbar, wenn abgebrochen, als sich scharf abhebende rundliche Bruch­
stellen, die der Zeichner von REINECKES Typ sichtlich anzudeuten versucht hat. Der Verlauf der Rippen ist annähernd radial.

Von der Sutur ist leider an dem netten Stücke nirgends etwas zu sehen.
Ich sehe in der Form eine Art Überleitung von den Typen mit einer mehr schwach angedeuteten Verdickung

der RippenspaltsteIle zu den hier anschließend noch kurz skizzierten Formen mit teilweise noch stärkerer Betonung der
Rippenteilstelle, besonders im reiferen Normalstadium.

Rasenia pinnata s. sp.
Taf. ItI, Fig.6, 6 a, 6 b, Fig.7, 7 a, Fig. 8, 8 a, Fig. 9, 9 a.

Dm. Wh. Wd. Nw. Invol.
50 mm 25 mm 24 mm 17 mm über %

Ich schließe hier eine sehr interessante Form an, die mir in 4 charakteristischen Exemplaren, 3 aus dem
Staffelberggebiet und 1 von Tiefenellern vorliegt; 2 der ersteren sind ältere Sammlungsstücke des Bamberger
Naturalienkabinetts, je eines erhielt ich selbst auf dem Staffelberg und von Tiefenellern.

Als Typ für die Spezies wähle ich eines der 2 Bamberger Stücke (Fig. 6), das, obwohl durch Ventraldruck
leicht deformiert, die charakteristische Schalenzeichnung noch am schönsten erhalten zeigt. Typisch für die Art
sind die im Innern länglich spitzknotigen, später breitflüge1- oder besser schaufelförmigen Verdickungen oder
Verbreiterungen der Rippenteilstelle, auf die der Name Bezug nehmen will (pinna hier gleich Schiffs- oder
Mühlradschaufel) .

Das Gehäuse des Originaltypes für die Spezies besteht im Innern schon aus ziemlich involuten, mit etwas über % der
Höhe sich umfassenden, sehr dicken, im Querschnitt schon von innen heraus stark querverlängerten Umgängen, mit seitlich
stark aufgeblähten Flanken, größter Dicke auf etwa Flankenmitte und sehr breitem Rücken. Das Höhenwachstum nimmt
auch bis zu 60 mm Dm. nicht nennenswert zu, so daß auch hier der Querschnitt noch deutlich querverlängert bleibt. Die
Schalenzeichnung zeigt im Innern meist 4-, stellenweise auch 5teilige, im Gebiet der Teilung im Innern mehr spitz, später
mehr langknotig schaufelig angeschwollene Umbonalrippen. Später (bei etwa 55-60 mm Dm.) wachsen diese Verdickungen
zu hohen, breiten, oben scharfen, schaufelftjrrnigen Rippenkämmen aus, mit der größten Höhe unmittelbar unter der Teil­
stelle. Eine einfache Rippengabel erfährt hier an der Gabelstelle diese lappige, hoch faltenförmige Verbreiterung, die übrigen
Rippen behalten hier deutlich einen mehr adventiven Charakter, steuern zwar auf die Rippengabel zu, meist aber ohne sich
an sie schärfer anzu1ehnen. Die Rippen sind hier der N\ehrzahl nach noch 3-, nur gelegentlich noch 4teilig, so daß also die
Rippenbündelung von innen nach außen eine Minderung erfährt. Die Sekundärrippen, im Innern mehr dünn und scharf, wer­
den später im Relief auch relativ recht kräftig und hoch, aber immer noch oben mehr zugeschärft als breitlieh gerundet. Die
Zahl der Hauptrippen beträgt im Innern 14-15, zuletzt regelmäßig nur noch 14.

• Der Habitus des ]ugendstadiums ist bei unserer Form wohl ein recht ausgesprochenes typisches Stephanoides­
Stadium, und was OPPEL in seiner Abhandlung Taf. 66, Fig.5. abbildet, ist vielleicht das ]ugendstadium unserer Rasenia­
pinnata n. sp. Ich glaube selbst, auch ein derartiges Stadium vorzeigen zu sollen.
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Sutur: Von der Sutur ist leider an keinem der mir vorliegenden Stücke unserer Ras. pinnata n. sp. etwas Nennens­
wertes zu sehen. Nur das Tiefenellerner Stück zeigt Teilelemente von recht schlanken und hohen Hilfsloben.

Vergleiche: Bei Vergleichen mit bekannten formen kommt man für unsere Rasenia pinnata n. sp. zunächst vor
allem auf REINECKES Typ zu Amm. trijurcatus. Die allgemeine form, der querverlängerte Querschnitt, die 3- und 3 + 1­
teiligen Rippen (bei REINECKE meist 3 + 1) stellen die beiden formen zum mindesten einander außerordentlich nahe. Die
entschieden größere Involution und die im Innern reichere und durchwegs wohl noch entschieden viel schärfer skulptierte
Schalenzeichnung lassen aber an der spezifischen Differenz der beiden formen kaum Zweifel aufkommen. Leider war es
der hohen Kunst meiner Photographen nicht vergönnt, die scharfen Rippenschaufeln unserer Form auch nur annähernd
wiederzugeben.

Das ausgesprochene stephanoide ]ugendstadium unserer Rasenia pinnata n. sp. treffen wir in analoger Ausbildung
bei Ras. sirauchiana OPP. wieder, auf die ich weiter unten noch kurz eingehen will. Doch erreicht strauchiana nie ganz die
Dicke unserer form und entfernt sich durch späteres starkes Abflachen der flanken und eine ganz andere, mehr zarte
und darum perisphinctoide Schalenzeichnung des späteren Normalstadiums direkt diametral von unserem Typ.

Rasenia straudtiana Opp.
(OPPELS Original.) TaL IV, Fig. 2, 2 a, 2 b,

Dm.
62mm

Wh.
27mm

Wd.
26mm

Nw.
18mm

Invol.
%

Als Ergänzung des Bildes unserer formengruppe sei hier auch das Original zu OPPELS Amm. strauchi­
anus unter seiner Neuabbildung kurz wiedergezeichnet. nachdem diese form schon so manche Mißdeutung
erfahren mußte, und besonders BEURLEN sie in neuerer Zeit fälschlich mit Rasenia trijurcata REIN. identifizieren
möchte.

Sie besteht im Innern gleichfalls aus relativ dicken, an den flanken aufgeblähten und im Querschnitt querverlänger­
ten Umgängen, mit einem recht typischen sog. Stephanoides-Stadium. Die aufgeblähten ]ugendwindungen von strauchianus
sind gleichfalls verziert mit 17-18, im Gebiete der Naht zuerst auf Flankenmitte, dann wenig darunter schön fascipartit
4teiligen Hauptrippen mit einer spitzknotigen, dornigen Anschwellung der Teils teile. Dann aber greift rasch eine ganz andere
Schalenzeichnung mit einer erheblichen Abänderung auch der Gehäuseform um sich. Die Höhe des Gehäuses nimmt sehr
rasch zu und scheint die Dicke bald eher noch zu überholen als einzuholen. Die flanken werden flacher und beginnen zuletzt
deutlich gegen den schön gerundeten Rucken einzufallen. Dadurch wird der Querschnitt mehr herzförmig bis stumpf
eiförmig. Die Schalenzeichnung wird insofern mehr perisphinctoid, als die Anschwellungen an der Teilstelle rasch stark
zurücktreten oder fast ganz verschwinden. Die Rippen sind nur noch über der steilen und zuletzt glatten Nabelwand deut­
lich akzentuiert. Die Rippenbündel verlieren ihre vorher straffe Bindung und beginnen sich mehr aufzulösen. Ihr Verlauf
ist nach einer deutlichen Rückwärtskrümmung über der Nabelwand sehr stark nach vorne geneigt und im ganzen also ein
geschwungener. Die Rippen sind auch zuletzt noch meist 4-, teilweise sogar ganz vorne noch 5teilig.

Die Sutur ist verhältnismäßig recht schlank und dabei hoch im Bau, wenn auch vielleicht nicht so sehr als dieses
die Auszeichnung auf dem Original dartun will, die bezüglich der Höhe etwas übertrieben ist. Der 1. Lateral ist zwar
gegenüber dem Verlauf der übrigen Suturlinie deutlich hervorgehoben, aber nicht so sehr, wie dies die Zeichnung darstellt.
Er ist schön 3spitzig, und die Hilfsloben stark schräg gestellt.

Vorkommen: auch Rasenia straucliiana OPP. stammt aus Nordfranken. nämlich von Streitberg (Muggendorf),
aus vermutlich Y2 ("Tenuilobaten-Zone"). Die inneren Windungen von Rasenia strauchiana OPP. dürften kaum bestimm­
bar sein und großenteils als Amm. stephanoides OPP. kursieren. Erst das spätere sog. mehr perisphinctoide Stadium läßt
die Art mit Sicherheit erkennen.

Rasenia balteata n. sp.
TaL BI, fig. 3, 3 a, 3 bund fig. 5.

TaL 110, fig. 8, aus QUE:'oISTEDT.

Dm.
90mm

Wh.
28mm

Wd.
29mm

Nw.
24mm

Invol.
über %
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Aus dem Naturalienkabinett Bamberg liegt mir ein sehr schönes altes Sammlungsstück mit 90 mm Dm.
vor, mit leider nur der Fundortsangabe Franken. Wahrscheinlich aber dürfte auch es aus dem Staffelberg­
gebiete stammen.

Das schöne, interessante Gehäuse, das mir Lektotyp für die Art ist, besteht bis zuletzt aus annähernd kreisrunden,
relativ recht evoluten Umgängen mit nur ein wenig über Ys Umfassung, schön gewölbten, gegen den breiten Rücken sich
nur schwach zuneigenden Flanken und steiler, fast senkrechter, zuletzt glatter Nabelwand.

Die Berippung besteht aus etwa 18 im Innern mehr starken, von der Nabelwand aufsteigenden und im Gebiete der
Teilung bald halbwulstig anschwellenden Umbonalrippen, die auf dem letzten Umgange zu kurzen, langknotigen, oben noch
deutlich zugeschärften und erst zuletzt mehr breitlieh gerundeten, kräftigen Rippenstielen auswachsen. Die Rippenteilstelle
liegt schon relativ früh verhältnismäßig tief, unter Flankenmitte, sodaß man hier im Nabel die Rippenbündelung noch
ganz gut sehen kann. Die Rippenbündel sind auf dem letzten Umgange ziemlich ausschließlich 3teilig oder eigentlich 2- +
Heilig, indem die 3. Zweigrippe durchgehends mehr selbständig bleibt und nicht selten unter die Gabelstelle auf den Flanken
heruntergreift. Die steile Nabelwand bleibt auf dem letzten Umgang glatt. Auch das Rippenrelief der Zweigrippen ist auf­
fallend kräftig und zuletzt oben schön breitlieh gerundet. Der runde Rücken wird ohne merkliche Abschwächung überquert.
Es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß sich im Innern auch 4teilige Rippen einstellen, doch liegt mir leider ein
jüngeres, sicher hierhergehöriges Stadium nicht vor. Fig.5 stellt ein leider plattgedrücktes Stück dar, das wohl der Art
zugehört.

Vergleiche: Die von QUENSTEDT TaL 110, Fig.8 unter der Bezeichnung Amm. trijurcatus evoluius aus Malm y von
Willmadingen (im Text schreibt er Malm b) abgebildete Form kommt unserer Ras. balteata n. sp, morphologisch derartig nahe,
daß ich an der spezifischen Identität der beiden Formen nicht zweifle, obwohl vielleicht der bei QUENSTEDT angegebene
Querschnitt um eine Idee höher ist als jener unserer Form. QUENSTEDTS Stück läßt auch die Sutur etwas erkennen, die einen
relativ auffallend kurzen Lobenbau zeigt und dadurch in einen gewissen Gegensatz zu der bei den vorausgehenden For­
men kennen gelernten Sutur unserer Gruppe tritt. Die relative Rundung des Querschnittes mit stärkerer Evolution bedeutet
für unsere Rascbatteata n. sp. möglicherweise bereits eine Art Überleitung zu Pictoniiden, resp. Vertretern dieser
Familie. Auch BEURLEN möchte in Amm. trijurcatus evolutus Qu. eine Art Überleitung zu den großwüchsigen Bipedalen
erblicken. Großwüchsigkeit dürfte aber hier nicht als Senilismus zu deuten sein, sondern ist vielen Pictoniiden eigen.

Rasenia ex. aff. balteata n, sp,

Taf. IlI, Fig.4 und 4a.

Ich bringe hier noch ein Bruchstück einer Form zur Abbildung, das sich allenfalls noch mit unserer
Rasenia balteata vergleichen läßt. Es stammt aus vermutlich Malm Y3 von Kälberberg bei Friesen, ist
nur mäßig involut, mit etwa 7~ Umfassung, und zeigt seitlich ziemlich stark aufgeblähte, zuletzt schön kreis­
runde Umgänge. Die Schalenzeichnung besteht aus geg. 17 kräftigen, im umbonalen Teile stark angeschwol­
lenen, scharfen, im Innern stark nach vorne gebogenen, zuletzt schön nach vorne geneigten, auf innerhalb
Flankenmitte meist 3teiligen (teils auch nur 2teiligen) Rippen, die in voller Stärke den runden Rücken über­
queren. Die inneren Windungen zeigen keine sehr deutliche Anschwellung der Rippenteilstiele, so daß mög­
licherweise die Form bereits zu den grob gezeichneten Pictonien oder vielleicht auch zu Divisosphinctes
gehört. Für Aufstellung einer eigenen Spezies möchte ich das an sich interessante Gehäuse noch nicht voll
ausreichend halten. Es erinnert auch an unsere Rasenia [urcigera n. sp., doch hat diese letztere Form im
Innern doch deutliche Spaltknötchen.

Invol.
gegen Y2

Nw.
21 mm

Rasenia subbaiteata n, sp,

Taf. IV, Fig. I, I a.

Wd.
20mm

Wh.
24mm

Dm.
62mm
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Unter der Bezeichnung Rasenia subbalteata n. sp. sei hier noch kurz eine Form gezeichnet, die sich
noch am ersten mit der vorausgehend als Ras. balteata n. sp. beschriebenen vergleichen läßt. Sie ist nur
wieder etwas involuter, gegen % der Höhe umfassend bei etwa 60 mm, scheint sich aber später etwas mehr
zu öffnen und dann innerhalb der Nabelwand die unter der Flankenhälfte liegende Rippenteilstelle zu zeigen.
Im Querschnitt ist sie nicht ganz so rund und dick wie Ras. balteata n. sp., hochrechteckig, und nähert sich
diesbezüglich mehr unserer Ras. Frischlini OPP. In der Berippung aber sticht sie deutlich gegen die
beiden Vergleichsformen ab, indem sie vorwiegend 4teilige Rippen aufweist, dagegen ist die urnbonale Berip­
pung etwas ärmer, da man bei 60 mrn Dm. nur 15 Umbonalrippen zählt. An Rasenia Frischlini erinnert
sie noch besonders durch den zuletzt recht ausgesprochen nach vorne gebogenen Rippenverlauf. Sie ist auch
deutlich evoluter und etwas dicker als dieser. Auch mit Ammonites trimerus bei OPPEL möchte man sie ver­
gleichen; doch scheint auch dieser merklich involuter und in der umbonalen Berippung reicher (17-18 R.)
in der siphonalen ärmer zu sein. Auch scheint die Teilstelle an der letzteren Form durchweg tiefer zu sitzen.
Die gleiche Differenz besteht auch gegenüber unserer Ras. trimeriuscula n. sp. Das stephanoide jugend­
stadium fehlt der Form und so dürfte auch sie bereits zu den Pictoniiden hinüberleiten wie balteata. Das
Stück stammt aus Malm y2 oder y3 des Staffelberggebietes.

Rasenia stephanoides Opp.
Taf. IV, Fig. 13, 13a, 13b.

Dm.
42mm

Wh.
lOmm

Wd.
18mm

Nw.
18mm

Invol.
kaum y.

Aus der Sammlung FROSCH in Bayreuth liegt mir aus Malm Y2 des Staffelberggebietes von Stublang ein
recht guterhaltenes schönes Stück einer form vor, an dessen Identität mit Amm. stephanoides Osr ich nicht
zweifeln möchte.

Ich stelle die Form mehr der Vollständigkeit halber und zur Ergänzung des Bildes hierher, ohne aber
damit sagen zu wollen, daß sie noch in die hier behandelte Gruppe hereingehört. Ihre starke Rippenreduk­
tion im siphonalen Gebiet zu Beginn des Normalstadiums, sowie die starke Evolution, und eine starke Reduk­
tion des Lobenbaues lassen vielmehr vermuten, daß Amm. steplzanoides OPP. mehr eine Sache für sich ist.
oder in irgend eine andere Gruppe hineingehört, mag diese vielleicht auch recht klein und wenig hervor­
tretend sein.

Das bis zuletzt sehr evolute Fundstück mit kaum y. der Höhe sich umgreifenden Umgängen zeigt einen stark quer­
verlängerten 4eckigen Querschnitt mit im Innern rundlich aufgeblähten, zuletzt mehr flachen Flanken und einem breiten.
eingeebneten Rücken. Der Nabel ist seicht, die Nabelwand relativ recht flach einfallend, im Innern von den Rippenstielen
überquert, zuletzt glatt; die im Innern leider nicht sichtbare Schalenzeichnung besteht hier vorwiegend, wenn auch nicht
ausschließlich, auf etwa der Mitte der Flanke 3teiligen Rippen (22 an Zahl); der letzte Umgang aber weist nur noch innen
ein paar 3teilige, dann durchwegs nur einfache Gabelrippen auf. Die Teilung erfolgt zuletzt auf oberhalb FIankenmitte, der
Teilpunkt ist im Innern schön deutlich körnig, spitzknotig angeschwollen, doch scheint sich die Schwellung ganz vorne
stark, wenn nicht ganz zu verlieren. Auf Rückenmitte sind überm Sipho die Rippen ganz kurz eingeknickt oder eigentlich
direkt ganz unterbrochen, weiter zurück gegen das Gehäuseinnere schwächt sich diese Einknickung mehr ab.

Das Gehäuse ist im Gegensatz zu OPPELS Original noch nicht erwachsen und weist einen bis ganz vorne noch gekam­
merten Teil auf.

Sutur: Der stellenweise ganz leidlich sichtbare Lobenbau ist relativ recht wenig entwickelt. Die Höhe des 1. Laterales
durchquert nur das Gebiet zweier Rippenintervalle, ist also kaum 6 mm lang.

Aus Malm y 2 von Tiefenellern besitze ich noch ein Gehäuse im ]ugendstadium von annähernd gleicher Form wie
stepfzanoides. Es zeigt aber spärlichere umbonale Berippung (mit nur 17 Rippen). Diese sind bereits von etwa 25 mm Dm..
vorwiegend nur 2teilig. Im Innern sind die Rippen sehr stark nach vorne gebogen. Es nähert sich dadurch stark der von
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OPPEL Fig.5 abgebildeten Form, die aber bei 25 mm Dm. nur 3teilige Rippen aufweist, bis zu welchem Stadium diese ja
auch unsere Form zeigt. Würden OPPELS Form von Fig.5 anschließend auch 2teilige Rippen eigen sein, dann würde es
sich bei beiden Formen um eine Spezies handeln, die mit unserer vorausgehenden Ras. pinnata n. sp. nichts zu tun hätten,
denn bei dieser findet in diesem frühen Stadium noch keinerlei Rippenreduktion statt.

11. Formenreihe des Rasenia trimera Opp, u. Qu.
Unter spezieller eigener Gruppierung führe ich hier Formen vor, die ich ursprünglich der Reihe der

Trifurcaten angliedern zu können glaubte. Bei näherem Zusehen aber finde ich doch, daß ihr gesamter Gestal­
tungscharakter diesen gegenüber sich hinreichend abhebt, um sie von ihnen in einer gewissen Abscheidung
zu halten. Auch BEuRLEN glaubte für die Trimeren eine gewisse Sonderung und spezielle Zusammenfassung
vornehmen zu sollen, und er stellt sie als IV. seiner Entwicklungsreihen, jene der Rasenia trimera Qu. zu­
sammen, der er eine absolut selbständige Entwicklung zuschreibt. Die Vorstellung BEURLENS von dieser seiner
Reihe IV erscheint mir allerdings insofern etwas eigenartig, als er dieser Reihe neben der Formengruppe der
Rasenia trimera auch noch jene der Rasenia involuta (Involutiteras) eingliedert. Die Formengruppe der
Rasenia involuia Qu. scheint mir nun aber doch in Gestalt und Zeichnung den eigentlichen Trimeren gegen­
über sich scharf abzuheben, so daß mir der Zusammenschluß in einer Reihe nicht mehr hinreichend gerecht­
fertigt erscheint. Und die angebliche Einheitlichkeit der Entwicklung, resp. Phylogenese, für beide Gruppen,
auf die BEuRLEN vor allem sich stützen zu sollen glaubt, erscheint mir doch zu fragwürdig. Auch SCHINDEWOLF
ist geneigt, in den Trimeren etwas Spezielles zu erblicken, und er möchte sie am liebsten von den Rasenien
überhaupt ganz abtrennen und sie mehr den Perisphincten nähern. Diesen Schritt zu so scharfer Trennung
möchte ich mit SCHINDEWOLF nun doch nicht mitmachen, denn die Gestaltungs- und Zeichnungsmerkmale, die
sie mit den hier vorgeführten Formengruppen gemeinsam haben, fallen doch noch derart überzeugend ins
Auge, daß sich der Zusammenschluß in einer Vielleicht etwas weiter gefaßten Familie der Raseniiden durch­
aus noch rechtfertigen läßt. Formen mit stärkerem Einschlag von sog. perisphinctoiden Merkmalen in Form
und Zeichnung fehlen ja leider fast keiner der auch von mir vorgeführten Formengruppen, die sogar nicht
selten so weit gehen, daß man über ihre Familienzugehörigkeit tatsächlich nicht immer alle Zweifellos wird.
Diese Zweifel kann erst die Zukunft beheben, die an Hand noch reicheren formenmateriales in die Lage
kommt, die jeweilige Ontogenese der einzelnen Formen klarzulegen.

Der Gestaltungs- und Zeichnungscharakter unserer Gruppe variiert nun dahin, daß ein Teil der Formen
mehr evolut bleibt mit etwas spärlicherer Rippenbündlung und teilweise erheblicherer Dicke des Querschnittes.
Diese Formen bilden eine Art Brücke zu der vorausgehend kennengelernten Gruppe. Oder der Querschnitt
bleibt bei gleicher Evolution mehr schmal, und das Rippenrelief wird mäßiger. Diese Formen leiten zu den
von mir weiter unten um am Amm. rolandi OPP. und mutabiiis aut. gereihten Typen über. Die Involution kann
sich auch noch etwas steigern und der Querschnitt verschmälern und nach außen verjüngen mit noch weiterem
Tieferrücken der Rippenteilstelle. In ein paar derartiger mir vorliegenden Typen kann man vielleicht eine Art
überleitung zur Gattung lnvolutiteras SALF. erblicken. Der Suturbau bleibt im wesentlichen überall mehr oder
minder rasenoid, d. h. die Loben werden nur mäßig hoch, dafür aber in der Regel mehr robust und breit­
stämmig.

Rasemia trimera Opp., emend. SCHNEID.
Taf. IV, Fig. 3. 3 a, Fig. 4, 4 a, Fig. 5, 5 a [Fig. 6, 6 a].

Dm. Wh. Wd. Nw. Invol.
A 85 mrn 40 mm 40 mm 22 mm gegen %
B 45mm 18mm 20mm 18mm über X
C 62 mm 25 mm25 rnrn 20 mrn über X

Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abt. A. 18
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Rasenia trimera OPP., die BEURLEN als mit Ras. trijurcata REIN. artgleich einziehen möchte, glaube ich
mit ein paar Stücken hinreichend belegen zu können, um die Existenz und Selbständigkeit der Art verteidigen
zu können. Besonders ein recht guterhaltenes Exemplar mit 85 mm Dm. aus dem Museum Pottenstein, aus
Malm (2 von Hohenmirsberg (nördlich Pegnitz) scheint mir die Art recht typisch zu vertreten. Es kommt
nämlich einem in der Münchener Staatssammlung verwahrten Gipsabgusse von OPPEL von wohl sicher einem
seiner Syntypen vom Originale in Form und Zeichnung derartig nahe, daß ich an der spezifischen Identität
keinen Augenblick zweifeln möchte.

Wahrscheinlich handelt es sich sogar bei dem Münchener Abguß um den Originaltyp zu OPPELS Fig. 2
Taf. 66 selbst. Der dort abgebildete Typ fällt mir in seiner morpholog. Deutung nach OPPELS Abbildung
etwas schwer, weil auf der ersten Hälfte des letzten Umganges die Hauptrippen etwas verworren erscheinen
und schwer zählbar sind. Es macht den Eindruck, daß sich zwischen die umbonalen Hauptrippenstiele noch
einfache oder einfachgegabelte Adventivrippen einschieben, die bis gegen den Nabel hereinreichen, wodurch
sich die Anzahl der Hauptrippen scheinbar vergrößert. In dem Münchener mir vorliegenden Abguß heben
sich die Hauptrippen aber deutlicher ab, ohne nennenswerte Störung durch die Adventivrippen. Nur 1 oder
2mal reicht eine Adventivrippe, resp. -gabel, bis unter die Umbonalknötchen herunter. Es scheint aber hier
auf etwa YJ Umgang eine ganz leichte krankhafte Störung des Gehäuses vorzuliegen, weil sich hier einige
Haupt- und Nebenrippen etwas krampfhaft verbiegen, was in diesem Grade weder weiter nach vorne, noch
nach hinten beobachtbar ist. Sonst kommt aber das Schweizer Original meinem schönen Pottensteiner Stücke
derart nahe, daß mir ihre spezifische Übereinstimmung feststeht.

OPPEL scheint sich in seiner Beschreibung nicht scharf an den abgebildeten Typ zu halten. Er gibt die Maße von
einem Gehäuse mit 60 mm Drn. an, zur Abbildung bringt er aber eines mit genau der gleichen Größe, wie sie der Mün­
chener Gipsabguß zeigt, nämlich mit 45 mm Dm., mit der ausdrücklichen Bemerkung "in natürlicher Größe". Ein mir von
Drügendorf aus Malm Yt vorliegendes Stück mit gegen 62 mm Dm. (Maße nicht absolut genau, weil Gehäuse leicht defor­
miert) kommt den vorausgehend kurz gezeichneten 2 Typen so nahe, daß ich es spezifisch nicht davon trennen möchte.
Das Stück ist vielleicht um eine Idee dicker und siphonal, nicht aber umbonal, leicht ärmer gezeichnet. OPPELS Typ, den
ich hier kurz zur Vollständigkeit des Bildes unter neuer Abbildung noch zeichnen will, besteht von innen heraus bis ganz
zuletzt aus annähernd kreisrunden oder vielleicht besser quadratischen Umgängen mit später sich deutlich leicht ein­
ebnenden und nach außen zuneigenden Flanken, mit schön gerundetem Rücken und mäßig tiefer, steil einfallender, zuletzt
glatter Nabelwand. Als Schalenzeichnung zählt man pro Umgang 17 ziemlich kurze, kräftige, besonders an der Teilstelle
leicht angeschwollene umbonale Hauptrippen, die sich auf innerhalb Flankenmitte in meist 4 Zweigrippen auflösen, von welch
letzteren 1 deutlich ihren adventiven Charakter durch größere Selbständigkeit dartut, weniger ganz im Innern des Gehäuses
als später. Ganz vorne neigt die siphonale Berippung zu einer leichten numerischen Reduktion, indem man hier gelegentlich
neben einfachen Rippengabeln noch eine selbständige Adventivrippe sieht. Das Relief auch der Sekundärrippen ist mäßig
kräftig, auf der ersten Hälfte des letzten Umganges sogar ziemlich dünn und scharf. Die kräftigen Falten der Hauptrippen
stehen nicht rein senkrecht, sondern legen sich leicht nach hinten um. Die überquerung des Rückens erfolgt ohne nennens­
werte Abschwächung, höchstens mit einem ganz leichten Einwärtsknick auf Rückenmitte. Der Verlauf der Rippen ist im
Innern etwas stärker, zuletzt nur noch im siphonalen Teile merklich nach vorne gebogen. Die relativ große Selbständigkeit
der Adventivrippen gibt dem Gehäuse zuletzt einen leicht perisphinktoiden Anstrich.

Die Gestalt und Zeichnung des Pottensteiner Stückes ist eine vollkommen homologe. Die inneren Umgänge sind zwar
durch Abblätterung der Skulptur nicht mehr erhalten, aber der sehr gut erhaltene letzte Umgang zeigt genau die Berip­
pung des Schweizer Stückes, die 3- und 4teiligen, etwas perisphinktoiden, im siphonalen Teile nur mäßig starken Rippen
und ziemlich den gleichen Querschnitt. Auf den letzten 2 Dritteln des letzten Umganges nimmt dann das Gehäuse an
Höhe und auch an Dicke zu, unter gleichzeitiger starker Verjüngung nach außen. Dieses bedingt einen außergewöhnlich
tiefen und senkrecht steilen Nabelabfall und einen sehr schönen hochherzförmigen Querschnitt. Die Schalenzeichnung ist
im umbonalen Teile zuletzt recht kräftig langknotig angeschwollen; die Zahl der Hauptrippen beträgt 17. Der Spaltpunkt
rückt auf diesem letzten Umgange rasch ins innere Flankendrittel herein. Die Kämme der umbonalen Rippenstiele legen sich
auch hier deutlich nach hinten um. Der Verlauf der zuletzt ziemlich regelmäßig 4teiligen Rippenbündel ist nach einem deut-
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liehen Rückwärtsbogen über der glatten Nabelwand ziemlich stark nach vorne gebogen, zuletzt mehr vorwärts geneigt mit einer
deutlichen stärkeren Biegung im siphonalen Gebiet. Der immer noch relativ gut gerundete Rücken wird ohne nennenswerte
Abschwächung überquert. Die Involution dieses Pottensteiner Gehäuses ist zuletzt eine merklich größere als an dem
Schweizer und dem anschließend noch kurz gezeichneten Stück. von Drügendorf bei Bamberg und beträgt zuletzt gut %.

Das schöne Pottensteiner Stück bildet für die Kenntnis unserer Spezies unstreitig eine sehr willkommene Ergänzung.
Es zeigt bis ganz vorne noch gekammerten Teil und deutet damit an, daß die Art gar nicht so klein bleibt.

Sutur: der ganz vorne eben noch sichtbare 1. Lateral zeigt bei mäßiger Höhe einen recht breitlieh robusten Bau und
ist schön dickdreiästig. Den gleichen Suturbau scheint auch OPPELS Original zu tragen.

Das erwähnte Stück von Drügendorf mit 62 mm Dm. ist in Form und Schalenzeichnung den 2 obigen Stücken noch
derart ähnlich, daß ich es nicht davon spezifisch scheiden möchte. Sein Querschnitt ist zwar in dem vorliegenden Stadium
noch ein wenig dicker, die im wesentlichen gleiche Berippung (17) ist weiter zurück 3- und 4teilig, ganz vorne aber nur
mehr 3teilig. Der Querschnitt ist bei deutlicher Verjüngung im siphonalen Teile breitlieh herzförmig. Die Schalenskulptur
der Externrippen allerdings merklich robuster.

OPPEL vergleicht seinen Amm. trimerus mit seinem Amm. rolandi, doch dürfte dieser letztere durch entschieden reichere
umbonale Berippung (20 Hauptrippen gegen 17) schon ferner stehen. Formen näherer Verwandtschaft werden wir weiter
unten noch kennen lernen. Auf die übrige Synonymik zu Rasenia trimera OPP. kann hier nicht näher eingegangen werden.
Es werden im allgemeinen unter diesem Namen recht heterogene Sachen abgebildet. Am nächsten kommen unserer Form
allenfalls noch die Typen bei FAVRE und FONTANNES. DORM bildet unter gleichem Namen ganz verschiedene fernstehende
Sachen ab, von denen höchstens der Typ TaL 1, Fig.3 unserer Spezies sich nähert,' ohne sich aber entfernt damit zu decken.

Rasenia n, sp. cf. trimera Opp.

TaL IV, Fig.12, 12a.

Aus Malm Y2 von Tiefenellern liegt mir noch ein kleineres, leider etwas mangelhaft erhaltenes und verpräpariertes
Fragment einer Form vor, dessen innere Windungen recht merklich stärker flankengerundet und evoluter erscheinen als
OPPELS Originaltyp. Die Anschwellung der umbonalen Rippenstiele ist markanter, der Zusammenschluß der 3- bis 4teiligen
Rippenbündel ist inniger und die Bündel schärfer nach vorne gebogen, fast an den Fascigera-Typ erinnernd. Auch bläht sich
der letzte erhaltene Umgang plötzlich stark auf, gewinnt aber zugleich auch rasch an Höhe, so daß der zuvor schön quer­
verlängerte bis kreisrunde Querschnitt hier rasch stumpfeiförmig oder mehr breitlieh hochrechteckig bis trapezförmig wird.
Ich möchte nicht zweifeln, daß dieses interessante Bruchstück einer neuen Art angehört, halte es aber doch für die Aufstellung
einer solchen noch kaum zureichend.

Rasenia trimeniuscula n. sp.
TaL IV, Fig.7, 7 a.

Dm,
60mm

Wh.
26mm

Wd.
22mm

Nw.
19mm

Invol.
über %

Ein im allgemeinen recht gut erhaltenes, nur auf dem vorderen Drittel des letzten Umganges etwas ab­
geriebenes Stück mit 60 mm Dm. erhielt ich aus Malm 1'2 des Staffelberggebietes, das einer Form angehört,
die dem echten trimerus recht nahe kommt, nur länger evolut bleibt und im Querschnitt deutlich schmäler ist.

Das im Innern mehr rundliche Gehäuse gewinnt auf dem letzten Umgange deutlich an Höhe, sodaß hier bei recht
mäßigem Einfallen der Flanken im siphonalen Gebiete und schön gerundetem Rücken der Querschnitt stumpflieh trapez­
förmig wird. Die größte Dicke liegt im Innern mehr innerhalb Flankenmitte. zuletzt nahe dem Nabel. Die Involution beträgt
auch zuletzt nur wenig über y,;; die Nabelwand ist mäßig tief, schön gerundet und zuletzt glatt. Die Anschwellung der
Rippen ist im Innern nur mäßig und nahe der Teilstelle, zuletzt etwas tiefer und mehr in der Nabelnähe gelegen. Man
zählt pro Umgang rund 17 Hauptrippen, die sich auf innerhalb Flankenmitte im Innern regelmäßig in 4, zuletzt vorwie­
gend in 4 Zweigrippen teilen. Sie setzen ganz leicht rückläufig oben an der Nabelwand dünner ein und biegen sich dann, im
Innern weniger, zuletzt recht merklich nach vorne, besonders im siphonalen Teile. Das Relief der Rippen ist im Innern,
wie erwähnt, mäßig stark und noch ziemlich scharf, zuletzt wird es umbonal und siphonal merklich stärker. Der Rücken
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wird ohne jede Abschwächung überquert. Einschnürungen glaube ich nur im vorderen Drittel des letzteren Umganges zu
beobachten, ganz schmal wie die normalen Rippenintervalle.

Von der Sutur ist nur an ein paar Stellen ein ganz kurzer breitlicher 2. Lateral und ebensolche Hilfsloben zu sehen.
Vergleiche: Das nette Stück nähert sich scheinbar stark der Abbildung bei OPPEL, bleibt aber länger evolut und im

Querschnitt schmaler. Durch seine relative Evolution unterscheidet es sich auch recht deutlich von der weiter unten als
Rasenia pastica n. sp. und Rasenia bucculenta n. sp. kurz beschriebenen Form, nähert sich aber damit in gleichem Maße
den von mir um Amm. rolandi OPP. gereihten Typen, die nur durchwegs reichere umbonale Schalenzeichnung aufweisen.
Die Erinnerung an unsere Rasenia subbalteata ist schon eine mehr ferne. Unsere Form ist deutlich reicher berippt (17 gegen
14 Rippen).

Rasenia pastica n. sp,

Taf. IV, Fig.8, 8a, 8b; Fig.9, 9a, 9b.

A
B

Dm.
58mm
55mm

Wh.
25mm
24mm

Wd.
28mm
28mm

Nw.
15mm
15mm

Invol.
fast %

%

Ich schließe hier eine sehr schöne Form an, die ich selbst, bisher wenigstens, im Normalstadium nur ein
einziges Mal erhielt aus Malm '/2 von Kälberberg. unfern Friesen. Dagegen fand ich in der Münchner Staats­
sammlung ein zweites etwas größeres, sehr gut erhaltenes Stück vor, das von Streitberg aus gleichfalls
Malm Y2 stammt und sich mit meinem Kälberberger Stücke sicher spezifisch deckt, obwohl es im Querschnitt
vielleicht um eine Idee dicker ist.

Als Typus der Art nehme ich das Kälberberger Exemplar. Es besteht schon ganz von innen heraus aus sehr invo­
luten, mit etwa % der Höhe sich umfassenden Umgängen mit wohl schon früh annähernd kreisrundem Querschnitt, der zu­
letzt noch an Höhe gewinnt und länglich herz- bis breiteiförmig wird. Die im Innern schön gewölbten Flanken werden
auf dem letzten Umgange ziemlich flach mit leichter Neigung gegen die Externseite zu; der Rücken ist stets schön breit­
lieh gerundet, die Nabelwand im Innern weniger, zuletzt recht steil einfallend bei nur mäßiger Tiefe; sie wird schon früh
glatt. Die Schalenzeichnung läßt auf dem Umgang 14, im Innern leicht nach vorne geneigte, später ziemlich radialgestellte
umbonale Rippen erkennen, die sich etwa im innern Flankendrittel in ziemlich regelmäßig 4 Zweigrippen aufteilen, von
denen sich meist 1 als recht selbständige und häufig unter die Spaltstelle hereingreifende Schaltrippe erweist. Das Relief
der Rippen ist im Innern mehr zart, mit einer deutlichen Anschwellung an oder unmittelbar unter der Spaltstelle. Später.
bei etwa 25 mm Gehäuse-Drn., wachsen sie rasch zu zunächst mehr scharfen, dann oben schön breitlieh gerundeten knotig­
wulstigen Rippenstielen aus, die zunächst ihren Hauptakzent noch an der Spaltstelle, später aber hart über der Nabelwand
zeigen, indem sich auch die Spaltstelle dieser stark nähert.

Die Rippenbündel erscheinen schon von innen heraus relativ straff gebunden, was noch durch die leicht knötchen­
artige Anschwellung besonders betont wird. Die Sekundärrippen sind vom Spaltknötchen ab, wenn auch schwach, so doch
deutlich nach vorne abgeknickt, so daß der Habitus der Rippenbündel schon fast ein sog. faszigerer wird. Nur ganz vorne
mit dem Hereinrücken der Teilstelle fast an die Nabelwand lösen sich die Bündel mehr auf und beginnen sich zu lockern.
Eine Abschwächung der Rippen auf Rückenmitte ist nicht zu beobachten.

Form und Zeichnung des Streitberger Stückes ist im wesentlichen die gleiche, nur ist die Skulptur der Berippung
noch etwas stärker betont. Dieses Stück zeigt auch sehr schön die Sutur, mit einem relativ auffallend robusten und kurzen
Lobenbau. Besonders ist der 1. Lateral schön breitstämmig mit 3 spitzen, seitlich weit ausholenden Hauptästen und über­
trifft den Ventrallobus deutlich an Länge. Der 2. Lateral und die nur mäßig schräg gestellten Hilfsloben sind daneben recht
bescheiden. Die Sutur des Kälberberger Stückes tritt weniger scharf in die Augen, zeigt aber ganz klar den gleichen Loben­
bau. Die Trimeren scheinen, wenigstens nach den Angaben OPPELS und QUE:liSTEDTS, mehr kleinwüchsig zu bleiben, die
schon bei 55 mm Dm. Wohnkammerteile beobachtet haben wollen. Meine Stücke sind aber bis ganz vorne noch gekam­
mert und deuten vielleicht doch auf eine erheblichere Größe der Art hin. Der Name pastica (= fett) nimmt Bezug auf die
relativ starke Querschnittsdicke.

Vergleiche: Vorliegende Form machte mir einiges Kopfzerbrechen. Sie wird meist als Amm. trimerus OPP. gedeutet.
Auch QUENSTEDT bildet eine sehr ähnliche als trimerus OPP. (Taf. 107, Fig.5, auch aus Malm y stammend) ab. Wenn
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man aber OPPELS Originalfigur zu trimerus näher betrachtet, kommt man doch bald zu der überzeugung, daß es etwas recht
anderes sein muß, wenn die Abbildung einigermaßen naturgetreu sein will. OPPELS Zeichnung ist, wie schon hervorgeho­
ben, an der inneren Hälfte des letzten Umganges nur etwas unklar und verworren. Hier scheint man durch das Herein­
rücken der Teilstelle gegen die Nabelkante schon sich auflösendeRippenbündel zu beobachten, deren Darstellung dem Zeich­
ner offenbar etwas schwer fiel. Auch scheint OPPELS Originalexemplar neben 4teiligen noch vielfach 3teilige Rippen aufzu­
weisen, woher wohl der Name trimerus rührt. Unsere Form zeigt ausschließlich nur 4teilige Rippen. OPPELS Form bleibt
auch ganz entschieden evoluter. Deshalb hat sie denn auch BEURLE~ schon von der von QUENSTEDT unter gleichem Namen
abgebildeten involuteren Form spezifisch getrennt und sie, allerdings fälschlich, mit trijurcatus REIN. zusammengelegt. ­
Eine in Form und Schalenzeichnung weitgehend analoge, doch spezifisch unschwer trennbare Art wird unmittelbar hier an­
schließend als Rasenia bucculenta n. sp. kurz gezeichnet.

Rasenia bueeulen!a n. sp.
Taf. IV. Fig. 10. 10 a.

Dm,
70mm

Wh.
30mm

Wd.
30mm

Nw.
22mm

lnvo!.

%

Aus der Münchner Staatssammlung liegt mir aus Malm "'2 von Streitberg noch ein guterhaltenes Stück
vor, das sich sehr enge an die im Vorausgehenden als Rasenia pastica beschriebene Art anschließt, damit
aber doch nicht identisch ist, weshalb sie hier kurz ergänzend charakterisiert sei.

Sie geht in Form und Schalenzeichnung mit der vorausgehenden Art weitgehend parallel, hat die gleichen dicken,
gerundeten und im Querschnitt zuletzt breittrapezförmigen bis breitovalen Umgänge, den gleichen steilen Nabeleinfall,
den gleichen breiten Rücken und im großen und ganzen auch eine weitgehend analoge Schalenzeichnung. Was sie aber von
der vorausgehenden Art sicher spezifisch scheidet, das ist ein merklich weiterer Nabel, schon von innen heraus und beson­
ders auf dem letzten Umgange. Die Zunahme des Höhenwachstums geht hier langsamer vor sich und erreicht auch zu­
letzt nicht den gleichen hohen Grad, die Art bleibt also merklich offener. Die Flanken sind gewölbter, die Schalenzeichnung
noch ganz entschieden gröber und weist auf der zweiten Hälfte des letzten Umganges eine gewisse Unregelmäßigkeit auf,
die wohl kaum als zufällig deutbar sein dürfte. Während auch schon weiter zurück die auch hier 4teiligen Rippenbündel
nicht die gleiche straffe Bindung erkennen lassen, die besonders für das Kälberberger Exemplar von Ras. pastica so charak­
teristisch und fast fasziger ist, indem hier bei unserer Form die Schaltrippe sich meist tiefer vorne oder hinten an die
Rippengabel anlegt, wird von einer deutlichen Einschnürung auf der Mitte des letzten Umganges ab die Schalenzeichnung
außerordentlich locker und fast monströs unregelmäßig. Die SpaltsteIle rückt hier tief gegen den Nabel herein unter kräf­
tigen langknotigen Anschwellungen. Durch diese Unregelmäßigkeit in der Schalenzeichnung wird hier unsere Form mehr
perisphinktoid und erinnert dadurch. wenn auch entfernt. an unsere frühere Rasenia gemina n. sp.

Die Sutur, die das schöne Streitberger Stück stellenweise, wenn auch nur in Fragmenten, ganz gut zeigt, gibt im
wesentlichen den gleichen kurz stumpfliehen Charakter im Lobenbau wieder, den wir bei Rasenia pastica kennen gelernt
haben.

Der Name bucculenta (= dickbauchig) nimmt Bezug auf die relativ starke Querschnittsdicke des Gehäuses.
Vergleiche: Trotz mancher etwas verschiedenen Gestaltungsmerkmale an unserer Form wüßte ich für sie doch keinen

besseren Vergleich als jenen mit der vorausgehenden Art.

Rasenia maee/la n. sp.
Taf. V, Fig. I, 1a.

A
B

Dm.
52mm
42mm

Wh.
25mm
18 mm

Wd.
20mm
16 mm

Nw.
15 rnrn
13 mm

Invo!.
gegen %

%

Aus Malm Y2 erhielt ich vom Staffelberggebiet (1937) zwei sehr interessante Stücke, die sich nach Form
und Schalenzeichnung der hier behandelten Gruppe gut einreihen lassen. Sie lassen sich noch am besten mit
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dem oben als Rasenia pastica n. sp. gezeichneten Typ vergleichen, bleiben aber im Querschnitt ganz ent­
schieden schmäler und werden in der umbonalen Berippung reicher (hier 20 Rippen, dort nur 14). Nach
nur mäßiger Involution ganz im Innern werden .sie bei etwa 40 mm Odm. rasch involuter, wobei in dem Ein­
setzen der stärkeren Involution das kleinere Gehäuse dem größeren noch deutlich vorauseilt, ohne aber nach
meinem Dafürhalten dadurch schon auf eine eigene Art hinzuweisen. Der im Innern mehr gerundete Quer­
schnitt wird zuletzt breit hochoval bis hochrechteckig, bei schöner Abflachung der flanken UM Beibehalten
eines noch gut gerundeten Rückens und nur mäßig tiefer und nur wenig steil einfallender Nabelwand.

Die Berippung gibt im wesentlichen den Typ der Gruppe schön wieder. Die im Innern an der Spaltsteile und im
Nabelgebiet sehr charakteristisch leicht anschwellenden, sehr regelmäßig fascipartit 4(3 + 1-)teiligen Rippen scheinen auf
der 2. Hälfte des letzten Umganges (außer unmittelbar an der Nabelwand) an Relief nicht mehr zu gewinnen, sondern eher
zu verlieren. Und besonders die siphonale Berippung bleibt. besonders bei dem größeren Stücke, auffallend schmal und zart.
Die im Innern auf wenig über Ya der Flankenhöhe (nahe der Naht) gelegene Rippenteilstelle rückt scheinbar zuletzt noch
etwas tiefer, indem die Adventivrippe hier gelegentlich bis hart an den Nabel hereingreift. Dadurch nimmt die Berippung,
besonders an dem größeren Gehäuse, einen vielleicht scheinbar mehr perisphinktoiden Habitus (Erinnerung an Rasenie streu­
chiana OPP.) an. Charakteristisch ist an den beiden Formen auch der deutliche Schwung und zuletzt die Neigung der Rippen­
bündel nach vorne. Der Rücken wird in voller Stärke überquert. Von der Sutur ist an den beiden Stücken leider nirgends
etwas zu sehen, Der Name macella, gleich mager, will nur die ger in ger e Dicke den beiden obigen Formen gegenüber
(R. pastica und R. bucculenta] andeuten. Lectotyp: Obiges Staffelsteiner Stück mit 52 mm Gdm.

Vergleiche: Die relative Involution in Verbindung mit dem nur mäßig dicken Querschnitt an den mittleren Entwicklungs­
stadien stellt unsere Rasenia macella dem von QCE:-STEDT (Taf.107, Fig.5, nicht 4) als Amm. trijurcaius REIN. abgebildeten
Typ derart nahe, daß ich anfänglich versucht war, die beiden Formen zu identifizieren. Die viel ärmere umbonale Berippung
der QUENSTEDTschen Form aber (nur 15 R.) unserer R. macetla gegenüber (20 R.) drängt doch zur spezifischen Scheidung.
Recht nahe kommt unserer Form auch unsere anschließend gezeichnete Rasenia pexa n. sp., doch bleibt diese stets deutlich
evoluter, in der Schalenzeichnung im Innern zarter (sehr starkes Zurücktreten der Spaltknötchen), weiter nach außen da­
gegen gröber.

Nw.
40mm?

Dm.
130mm?

Wh.
52mm?

Rasenia pexa n. sp.
TaI. V, Fig. 2, 2 a.

Wd.
32mm?

Invol.
gegen Yz

Aus Malm yz von Würgau liegt mir ein Leider nur mäßig guterhaltenes und in seiner Windungsspirale
durch Seitendruck erheblich deformiertes Stück vor mit einem Durchmesser von gegen 130 mm.

Die inneren Umgänge erinnern stark an unsere Ras. pastica n. sp., doch werden sie früh deutlich evoluter, mit nur
etwas über Yz Umfassung der Höhe. Zuletzt tut sich das Gehäuse noch etwas mehr auf. Dtr:Querschnitt ist gegenüber
jenem von pastica ganz entschieden schmaler, im Innern wohl mehr gerundet, dMm stumpf herzförmig, zuletzt ziemlich
schön oval. Auch die Schalenzeichnung erinnert an jene von pastica, ist aber im Innern deutlich reicher und zarter, mit
meist 4-5teiligen Rippenbündeln, mit im Innern deutlicher, wenn auch recht mäßig starker Knötchenverdickung an der zu­
letzt hart am Nabel gelegenen Teilstelle. Später scheint mit dem Höhersteigen der Naht bei stärkerer Evolution des Gehäuses
auch die Teilstelle wieder etwas zu steigen und liegt etwa auf über Ya der Höhe. Die Verdickung der umbonalen Rippen­
stiele bleibt eine mehr mäßige und wird nicht deutlich langknotig. Die Zahl der umbonalen Rippen beträgt im Innern etwa
17-18 auf den Umgang. Mit dem öffnen des Gehäuses scheint sie sich zu vergrößern, und zuletzt zählt man 21 R. In
gleichem Grade scheint sich aber die Zahl der siphonalen R. zu mindern, und die Bündel sind zuletzt durchwegs nur 4­
teilig. Der Verlauf der Rippen, der leider durch die Gehäusedeformierung etwas in Mitleidenschaft kam, scheint schon früh
stark nach vorne gebogen und dabei wohl auch leicht geschwungen zu sein. Zuletzt ist er mehr nach vorne geneigt, mit
einem stärkeren Vorwärtsbogen am Bug.

Von der Sutur sieht man undeutlich einen mäßig robusten, breit dreiästigen 1. Lateral, einen ziemlich kräftigen 2.
Lateral und ebensolche Hilfsloben.

Der Name pexa (gekämmt) nimmt Bezug auf die schön straff geschlossenen Bündelrippen des Innern.
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Rasenia (Pietonia?) perrugosa n. sp.
TaL V, Fig. 4. 4 a, 5, 5 a, 5 b.

A
B

Dm.
48mm
38mm

Wh.
20mm
18mm

Wd.
20mm
18mm

Nw.
16mm
11 mm

Invol.
y,;

über y,;

Trotz manch ernster Bedenken stelle ich hierher eine form, die mir in recht typisch erhaltenen Stücken
"aus Malm Y2 von Streitberg aus der Münchener Staatssammlung vorliegt.

Das Gehäuse besteht schon von innen heraus bis zuletzt aus sehr schön gerundeten Umgängen, mit größter Dicke
innerhalb Flankenmitte, schön gewölbten Flanken, schön gerundetem Rücken, gerundeter, zuletzt ziemlich tiefer und kahler
Nabelwand und annähernd kreisrundem Querschnitt. Die Schalenzeichnung besteht aus 17 ziemlich kräftigen, oben scharfen,
über der Teilstelle deutlich scharf länglich halbknotig angeschwollenen Umbonalrippen, die sich auf annähernd Flankenmitte
in meist 4 (3 + 1) Zweigrippen auflösen. Die Bündel erscheinen im Innern mehr scharf, fast fasciger gebunden, lockern
sich aber schon bei etwa 30 mm G.-Dm. stark auf, und die teilweise unter die Gabelstelle hereingreifenden Adventivrippen
täuschen später eine mehr dischizotome Spaltung vor. Auch die Sekundärrippen sind im Relief relativ kräftig, im Innern
mehr scharf, dann aber bald schön breitlieh gerundet. Während an dem größeren Stücke die Teilstelle innerhalb der Naht
gut sichtlich bleibt, wird sie an dem leicht involuteren kleineren Stücke verdeckt. Der Verlauf der Rippen ist an dem größe­
ren Stücke deutlich, an dem kleineren stärker nach vorne gebogen. Der Rücken wird bei beiden Stücken in ziemlich voller
Stärke überquert.

Die Sutur ist an dem größeren Stücke in mehr zerstreuten Elementen, an dem kleineren in teilweise ganz guter Er­
haltung zu sehen und zeigt einen auffallend kurzen und gedrungenen Bau, der mir fast auf die Gattung Pictonia hindeuten

'zu wollen scheint.
Lectotyp für die Art sei mir das größere Stück!
Beim Suchen nach Vergleichstypen für unsere interessante, aber bisher anscheinend mehr isolierte Form komme ich

in Verlegenheit. Die im Innern straffer gebundene, fast mehr fascigere Berippung schlägt später durch starke Lockerung
und Lösung der Bindung mehr in eine Art Gegenteil um. Man könnte sie diesbezüglich allenfalls entfernt mit unserer
Ras. macella oder vielleicht auch mit dem weiter unten als Rasenia pauxilla n. sp. gezeichneten vergleichen. Doch könnte
die Homologie in der Entwicklung der Schalenzeichnung auch eine mehr scheinbare sein. Die Beibehaltung des stark ge­
rundeten Querschnittes und des ausgesprochenen Vorwärtsbiegens der Berippung bis ins vorliegende Stadium scheint mir
für unsere Rasenia perrugosa n. sp. fast auf etwas doch schon recht anderes hinzudeuten, so daß ich die Vermutung
nicht ganz los werde, daß hier vielleicht doch zwei jugendstadien einer oder zweier großwüchsiger Pictoniinen vorliegen.
Von der Artgleichheit der beiden Stücke bin ich nämlich nicht voll überzeugt. Das kleinere Stück zeigt eine leicht stärkere
Involution, zartere und stärker nach vorne gebogene Berippung und ist vermutlich eine etwas zarter gezeichnete Parallel­
form zu dem gröber gezeichneten Typ.

Rasenia firmula n, sp.
TaL V, fig. 3, 3 a.

A
? B

Dm.
62mm

250mm

Wh.
30mm

110mm

Wd.
30mm
72mm

Nw.
15mm
60mm

Invol.
gegen %

%

Ich schließe hier in kurzer Zeichnung eine form an mit 62 mm Dm. (aus der Sammlung Oberlehrer
F~OSCH in Bayreuth), die vom Staffelberggebiet bei Stublang aus Malm Y2 oder Y3 stammt. Sie hat durch relativ
flache flanken und starke Involution eine gewisse Ahnlichkeit mit unserer Rasenia pastica n. sp., hat aber
dieser gegenüber durch die stark gegen den Rücken abfallenden flanken und damit nach außen verjüngtem
Querschnitt, ferner durch noch entschieden stärkere Involution, besonders an den jugendlichen Umgängen,
und durch frühes Herabrücken der umbonalen Rippenknoten an die Nabelkante recht augenfällige Unter­
scheidungsmerkmale.
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Das Gehäuse besteht besonders im Innern aus sehr involuten, sich fast ganz umschließenden und erst zuletzt bis auf
% Umfassung sich öffnenden, dabei dicken Umgängen, mit zuerst wohl mehr gerundetem, später mehr schmal herz-, zu­
letzt hoch eiförmigem Querschnitt, mit flachen, stark gegen den gerundeten Rücken sich zuneigenden Flanken und steiler,
zuletzt ziemlich tiefer Nabelwand. Die Schalenzeichnung wird von etwa 15, durchwegs 4- (resp. 3 + 1) teiligen Bündel­
rippen gebildet, mit tief, etwa im innern Flankendrittel sitzender SpaltsteIle. Die Bindung der Zweigrippen ist zuletzt eine
relativ lose, indem ein Teil der Rippenäste stark selbständig bleibt. Die kurzen umbonalen Rippenstiele sind schon früh über
der Nabelkante stark akzentuiert, aber zuerst mehr schneidend, und wachsen erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges
zu langgezogenen, breitlichen, wulstigen Stielknoten aus. Die Zweigrippen sind im Innern mehr zart, werden aber auf dem
letzten Umgange ziemlich kräftig und zuletzt schön breitlieh gerundet. Der Verlauf der Rippenbündel ist stark nach vorne
geneigt und dabei leicht gebogen. Die Rippen überqueren ohne jede Abschwächung den Rücken. Von der Sutur ist leider
nichts zu beobachten.

Das starke, für unsere Ras. jirmula so bezeichnende Einfallen der Flanken gegen den Rücken zu ist mir Anlaß, hier
vergleichsweise ein mir leider nur in einem halben Umgange aus Malm '(2 von Tiefenellern vorliegendes stattliches Alters­
gehäuse unterzubringen mit 250 mm Drn. Das Gehäuse zeigt einen stark nach außen verjüngten herzförmigen Querschnitt
und erinnert diesbezüglich stark an eine Ringstaedia. Die Schalenzeichnung hat leider durch Abreibung stark gelitten, scheint
aber an sich schon im vorliegenden hohen Stadium dem Erlöschen nahe gewesen zu sein. Auf der 1. Hälfte des erhaltenen
Umganges blicken aber noch ganz deutlich hart über der steilen glatten Nabelwand 4teilige Bündelrippen durch und sieht
man breite flache Rippenwellen am Nabel, die sich aber dann bald ganz zu verlieren scheinen. Das Stück zeigt bis zu seiner
stattlichen Größe immer noch gekammerten Teil und läß t auch die Suturelemente im wesentlichen noch recht gut erkennen.
einen relativ kurzen und robusten Lobenbau, besonders im 1. Lateral, neben dem allerdings der 2. Lateral und die Hilfs­
loben bei nur mäßiger Höhe recht wesentlich schlanker bleiben. ~ Die Hierhergehörigkeit dieses Stückes ist mir aber vor
Erhalt verbindender mittlerer Wachstumsstadien sehr unsicher und problematisch, was ich hier betonen möchte; es kann sich
bei ihm auch recht wohl um eine Ringsteadia handeln.

In zwar nicht sehr vielen, aber morphologisch nach meinem Dafürhalten interessanten Stücken liegen mir
noch Vertreter von Arten und Formen vor, von denen ich vermute, daß sie in BEURLENS System allenfalls in
seine Reihe II, der Rasenia [ascigera, Gruppe I, der Rasenia [ascigera, einstellbar seien.

An ähnliche Formen mag vielleicht auch ScmNDEwoLF mit seinen Genera Rasenioides und Prorasenioides
denken; er baut diese aber noch derart auf reine jugendetadien auf, die ihr Normalstadium noch nicht erreicht
haben und daher über ihre wirkliche definitive Morphologie noch durchaus in Zweifel lassen, so daß ich mit
diesen Genera noch nicht sehr viel anzufangen weiß. Und da er für ihre spätere Entwicklung eine Art Rück­
schlag in ein mehr perisphinctoides Aussehen durch Höherrücken der Rippenteilstelle und Reduktion des
Rippenreliefs und ähnliche Merkmale als wesentlich für seine Gattungen betont, möchte ich fast glauben,
daß die mir vorliegenden wenigen Formtypen dieser Gattungsdiagnose nicht nur nicht gerecht werden, son­
dern mit ihrer späteren Entwicklung sogar recht scharf dagegen zu verstoßen scheinen.

Rasenia jlage/lata n, sp.
TaL V, Fig. 6, 6 a.

Dm.
74mm

Wh.
gegen 32 mm

Wd.
32mm

Nw.
25mm

Invol.

%

Die interessante Form wurde von Professor SCHRÜFER (Bamberg) bei Tiefenhöchstadt östlich Friesen
aus Schichten gesammelt, die er als Grenze Malm ß/y auf der Etikette des Stückes vermerkt hat. Dem Gestein
nach könnte es sich auch bereits um die Platynota-Z. handeln.

Das Gehäuse besteht von innen heraus aus relativ dicken, schon früh annähernd kreisrunden, später stumpf herzförmi­
gen, ziemlich involuten, schon bei 50 mm G.-Dm. mit gegen % der Höhe sich umfassenden Umgängen. Der Nabel ist im
Innern ziemlich seicht, zuletzt tiefer, mit senkrecht einfallender glatter Wand, die Flanken, im Innern mehr gewölbt, werden
zuletzt (bei etwa 60 mm Dm.) merklich, wenn auch nicht wesentlich, flacher.
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Die Schalenzeichnung ist relativ reich und besteht aus 21-22 liauptrippen, die im Relief gegenüber den Siphonal­
rippen deutlich, wenn auch mäßig, betont sind, sie setzen im Innern mit einem Rückwärtshaken die Nabelwand herauf und
teilen sich dann auf etwa Ya der Höhe oder wenig darunter in meist 4 (3 + 1) Sekundärrippen auf. Der Verlauf der
dünnen, rutenförmigen Rippenbündel ist im Innern ein stark vorwärtsgeneigter und dabei deutlich geschwungener, später
stellen sie sich im wesentlichen mehr radial ein. Im späteren Wachstum werden die Rippen allmählich verhältnismäßig derb
und kräftig, im umbonalen Teile breitlieh wulstig, mit einer deutlichen Verbreiterung unterhalb der Teilstelle, auch im
siphonalen Teile zuletzt schön breitlieh gerundet. Der breitliehe Rücken wird ohne Unterbrechung oder Abschwächung
überquert.

Von der Sutur ist an dem Stücke leider nirgends etwas zu sehen.
Vergleiche: Formen, die einen wirklich direkten und näheren Vergleich mit unserer Rasenia flagellata n. sp. gestatteten,

liegen mir eigentlich nicht vor. Die von QUENSTEDT Taf. 107, Fig. 13 abgebildete Form aus Malm ß, die er als Amm, strio­
laris REIN. abbildet und in der SCHINDEWOLF einen Syntyp für seinen Prorasenioides transitorius erblickt, zeigt ein nur ganz
jugendliches Stadium, mit dem noch nichts anzufangen ist. Ihre Rippen zeigen auch einen ganz anderen Verlauf und keinen
Schwung. Der von QUENSTEDT (Amm. BI) Tal. 94, Fig.45 als Amm, [asciger abgebildete Typ aus den Impressamergeln
zeigt zwar ähnlichen Rippenverlauf, aber viel derbere Skulptur, so daß, abgesehen von dem viel älteren Horizont, an eine
spezifische Übereinstimmung sicher nicht zu denken ist.

Rasenia cf. flagellata D. sp,
Tal. V, Fig.8.

Unter obiger Bezeichnung bringe ich hier noch ein mehr jugendliches Gehäuse einer Form zur Abbildung, die sich
in Gestalt und Schalenzeichnung an unsere Rasenia flagellata anzulehnen scheint, deren Schalenskulptur aber doch schon
ganz von innen heraus, bes. im umbonalen Teile, derart schärfer und kräftiger betont ist, daß an dem Vorliegen einer
weiteren Art kein Zweifel bestehen kann. Für eine Beschreibung ist das Stück noch zu jugendlich, und müssen erst die
Funde der hinzugehörigen Normalstadien abgewartet werden.

Rasenia pauxilla n, sp.
Tal. V, Fig. 7, 7 a.

Dm.
35mm

Wh.
15mm

Wd.
12mm

Nw.
IOmm

Invol.
zuletzt %

Ich zeichne unter obigem Namen hier kurz noch eine form, die sich von Ras. flagellata n. sp. durch An­
zeichen relativ auffallend früher Reife nicht unerheblich zu entfernen scheint.

Das sehr interessante kleine Gehäuse mit nur 35 rnrn Dm. besteht ganz im Innern wohl aus annähernd kreisrunden,
später aus mehr quadratischen oder stumpf rechteckigen, relativ involuten Umgängen, mit schon ziemlich früh (20-25 mm
Durchmesser) mehr flachen Flanken, gerundetem Rücken und ziemlich seichter, mäßig steil einfallender glatter Nabelwand.

Die Schalenzeichnung ist besonders im Innern relativ ziemlich dicht, mit schon früh deutlicher Betonung der Haupt­
rippen gegenüber den Nebenrippen, doch kommt es zu keiner eigentlichen Knötchenbildung. Auf dem letzten Umgange zählt
man noch gegen 21 über der Nabelwand deutlich angeschwollene umbonale Rippen, deren Hauptakzent zunächst mehr der
SpaltsteIle als der Nabelkante genähert ist, zuletzt aber dann doch direkt an diese hereinzurücken scheint.

Die Rippenbündel sind im Innern wohl meist 4-, teilweise aber auch 5teilig; die Spaltsteile schon von innen heraus
auf etwa dem innern Flankendrittei, welche Lage sie im wesentlichen auch später beibehält. Durch größere Selbständigkeit
der teilweise adventiven Zweigrippen macht sich später eine gewisse Lockerung der Bündel geltend. Ihr Verlauf ist im
Innern, besonders im siphonalen Teile, stark nach vorne gebogen, und im ganzen ein schön geschwungener. Zuletzt aber
stellen sich die Bündel strikte radial ein. Die Rippen überschreiten ohne Unterbrechung den Rücken.

Von der Sutur konnte ich an dem kleinen Stücke leider nichts beobachten.
Vergleiche: Eine stichhaltige Vergleichsmöglichkeit finde ich für unsere Rasenia pauxilla n. sp. eigentlich nicht. Die

innersten Windungen mögen an Ras. lepidula OPP. oder allenfalls auch an desmonota OPP. erinnern. Doch ist bei diesen
beiden Arten die Knötchenanschwellung schon von innen heraus eine viel ausgeprägtere.

Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abt. A. 19
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Invol.
gegen y,

Nw.
13mm

Rasenia eulepida D. sp,
Taf. V, fig. 13, 13 a.

Wd.
8mm

Wh.
12mm

Dm.
34mm

Systematisch etwas schwer zu deuten ist Amm.lepidulus OPP. deswegen, weil das Original bei OPPEL nach
meinem Dafürhalten viel zu wenig zeigt. Die Schalenzeichnung ist nur auf dem letzten Viertel des letzten Um­
ganges erhalten bei einem Gdm. von 38 mm; das übrige Gehäuse ist vollkommen abgescheuert und läßt weiter
zurück nur ganz undeutliche, sich stark genäherte Pünktchen erkennen, von denen man aber nicht weiß, ob
sie tatsächlich Rippen entsprechen. Auch über die Involution des·Gehäuses wird man sich nicht ganz klar;
doch ist der Querschnitt gut erhalten. Der noch erhaltene Rest der Schalenzeichnung zeigt uns für X Um­
gang 5, hart am Nabel, etwa im innern Flankendrittel recht markant anschwellende, stark nach vorne ge­
schwungene 5-6teilige Bündelrippen, und ganz vorne, wohl die Mundsaumnähe andeutend, 2 scheinbar un­
geteilte Rippen, die den Rücken ohne Abschwächung überqueren.

Der echte Amm. lepidulus OPP. scheint seIten zu sein, d. h, die form mit Beibehaltung der reichen Rippenbündel bis
zum Wohnkammerende (unter Abrechnung des eigentlichen Abschlusses am Mundsaum). Häufig dagegen scheinen formen
zu sein, deren Schalenzeichnung eine weitgehende Analogie mit lepidulus aufweist, deren Rippenbündel aber nach vorne
meist eine merkliche numerische Reduktion erfahren. Dieses scheint mir anzudeuten, daß diese letzteren formen wohl meist
nur als ]ugendstadien mein- größerwüchsigeren Typen angehören. Der echte lepidulus und sein wohl ganz enger formenkreis
scheint mir kleinwüchsig zu bleiben, so daß die form bei OPPEL wohl als erwachsen geIten kann. Was LORlOL in Baden
auf Taf. 13, fig. 1 als Amm. lepidulus OPP. abbildet, ist davon sicher spezifisch verschieden, denn es ist umbonal unver­
gleichlich reicher verziert (gegen 40 R.) und das Anschwellen der Rippenstiele ist nicht so markant wie bei lepidulus.

Dagegen liegt mir aus Malm Y2 vom Staffelberggebiete ein relativ recht gut erhaltenes Stück vor, das dem Or-r-m.schen
Typ unstreitig recht nahekommt, das ich aber doch wegen deutlich größerer Armut der siphonalen Berippung nicht damit
zu identifizieren wage, so daß ich es hiemit als eine eigene Spezies unter dem Namen Rasenia eulepida n. sp. einführe.

Das ganz im Innern wohl annähernd runde Gehäuse wird dann rasch an den Seiten mehr flach und zeigt zuletzt
einen mehr hochrechteckigen als hochovalen Querschnitt bei stets rundem Rücken; es bleibt stets ziemlich evolut mit auch
zuletzt nicht über % Umfassung. Die Schalenzeichnung besteht aus zuletzt 24 stark vorwärtswendigen umbonalen Rippen­
knötchen, die sich im innern flankendrittel in meist 4 (gelegentlich auch 3, nur ganz vorne 5) zartere, deutlich rück­
wärts gebogene Zweigrippen auflösen. Der gesamte Rippenverlauf ist ein deutlich geschwungener. Die Rippenteilstelle liegt
relativ tief, im innern flankendrittei, und ist deshalb innerhalb der Naht sehr gut sichtbar. Der leider an dem mir vor­
liegenden Stücke nicht intakte Rücken scheint von den Rippen nicht ganz in voller Stärke überquert zu werden. Das Ge­
häuse scheint erwachsen zu sein und der Mundsaum auf flankenmitte ohrförmig nach vorne ausholen zu wollen. Von der
Sutur ist leider an dem Gehäuse nichts sichtbar.

Vergleiche: Der Verschiedenheit unserer form der Orvsr.schen und jener bei LORlOL gegenüber wurde einleitend
schon gedacht. Vielleicht gehört auch der viel involutere Amm. desmonotus OPP. in die Verwandtschaft, dagegen scheint mir
Amm. desmonotus bei LORIOL (Baden, Taf.1, Fig.3-4) entschieden ferner zu stehen.

Rasenia paralepida n, sp.
Taf. V, fig.14.

Viel häufiger als der echte lepidulus kommen einem diesem sehr ähnliche Formen in die Hände, die sich
auszeichnen durch spätere unverkennbare numerische Reduktion der Rippenbündel und dadurch an Amm,
(Divisosphinctes) witteanus OPP. erinnern. Obwohl es sich wahrscheinlich nur um jugendstadien einer mehr
größerwüchsigen Form handelt, seien sie wegen ihrer Häufigkeit hier doch abgebildet und kurz charakterisiert.

Das kleine Gehäuse zeigt mäßig involute, mit etwa y, der Höhe sich umfassende, im Innern mehr gerundete, zuletzt
an den flanken deutlich mehr flache, im Querschnitt mehr rechteckige Umgänge, mit zuletzt mehr sanft einfallender seichter
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Nabelwand. Als Schalenzeichnung zählt man 19-20 im umbonalen Teile sehr stark nach vorne geschwungene, an der Teil­
stelle mehr radial nach außen abgeknickte, im ganzen also geschwungene Rippen mit einer deutlichen länglichen bis rund­
lichen Verdickung der Teilstelle. Die im lnnern meist 5teiligen Rippenbündel sind auf der 2. Hälfte des letzten Umganges
meist nur noch 2- und 3teilig, das Gehäuse scheint vorne mit einer schmalen aber tiefen Einschnürung und einer Art Ohr­
ansatz abzuschließen. Der Hauptunterschied gegenüber Ras. lepidula OPP. und unserer eulepida n. sp. besteht in der starken
numerischen Reduktion der umbonalen Berippung bei der vorliegenden Form.

Vorkommen: Wohl Malm y des Staffelberggebietes.

Die zweite, zunächst auch mehr kleine Forrnengruppe, die man allenfalls noch zur Fascigerareihe BEUR"
LENS stellen mag, tritt durch gewisse Zeichnungsmerkmale zur eben behandelten in einen gleichsam grund-

I sätzlichen Gegensatz. Die Rippenteilstelle wächst hier an den inneren und mittleren Umgängen zu deutlichen
rundlichen, mehr oder weniger ausgeprägten Spitzknoten an, die sich allerdings bald früher, bald später wieder
verlieren. Bei der relativ starken Involution der meisten dieser Formen und dem Tiefsitzen der Rippenspalt­
stelle kommen diese Knoten meist bis hart an die Nabelkante herein. Nach dem späteren Ausgleichen der
Knoten machen sie im Normalstadium meist mehr langgezogenen, breitlieh-wulstigen Verdickungen der Rippen­
stiele hart über der Nabelkante Platz, so daß in diesem Stadium die Formen entfernt an die Trimeren erinnern.
Als weitere Eigentümlichkeit für die Schalen zeichnung unserer Formen ist außerdem noch hervorzuheben,
daß sie vielfach die Tendenz zur Anlage eines Rückenbandes an den inneren und mittleren Umgängen zeigen,
das sich allerdings später meist ziemlich total wieder verliert. Dieses angedeutete Rückenband erinnert für
unsere Formen stark an die Gattung Aulacostephanus SUTN. und POMPEZKJ, so daß man sie als eine Art
Übergang zu dieser Gattung auffassen möchte, zumal dieser Gattung teilweise auch noch die mehr rund­
knotige Verdickung der Rippenstiele eigen ist.

BEURLEN faßt die meisten der hier ins Auge genommenen Formen als Rasenia circumplicata Qu. zu­
sammen, doch handelt es sich dabei sicher nicht nur um eine, sondern um eine ganze Gruppe von Arten. Zur
Gattung Aulacostephanus gehören diese Typen wohl zum größten Teile sicher noch nicht, denn bei dieser
Gattung ist die Rückenfurche meist durch alle Stadien eine sehr stark ausgeprägte, die sich außerdem auch
nie verliert und durch eine wohl merkliche Verdickung der Rippenenden am Furchenrand vielfach noch
speziell betont wird. Aber als eine Art Überleitung zu Aulacostephanus dürften unsere Formen sehr wohl auf­
geiaßt und betrachtet werden. Das Sichausgleichen der umbonalen Rippenknötchen im späteren Normal­
stadium kann nicht als Rückschlag zu Perisphinctes gedeutet werden.

Rasenia gemmata D. sp.
= Amm. cf. trijurcatus Qu. Taf. 107, Fig.21.

Taf. V, Fig. 9, 9 a.

Dm.
45mm

Wh.
19mm

Wd.
19mm

Nw.
14mm

lnvol.
gegen %

Aus dem Naturalienkabinett Bamberg liegt mir aus vermutlich Malm 1'3 von Streitberg ein sehr interes­
santes Stück von 45 mm Dm. vor, das ich seiner recht deutlichen, wenn auch noch nicht perfekten Anlage
eines schmalen Rückenbandes wegen hier etwas systematisch herauskehren möchte.

Das Gehäuse zeigt zuletzt mit über Yz bis gegen % der Höhe sich umfassende Umgänge und dürfte im lnnern nur
mäßig evoluter sein. Die wohl schon früh mehr gerundeten Umgänge zeigen später einen stumpf herzförmigen bis herz­
förmigen Querschnitt. Die Flanken sind schon bei etwa 130 Ihm Dm. nur noch recht mäßig gewölbt und fallen gegen den
stets ziemlich breiten Rücken recht deutlich ein und ergeben, zuletzt einen hochovalen Querschnitt. Das S t re i tb erg e r
Stück sei mir Lektotyp für die Art.
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Die ganz im Innern leider abgesplitterte Schalenzeichnung zeigt später 13 scharf iascipartite Bündel mit relativ auf­
fallend reichen, im Innern meist 5-, zuletzt teilweise auch 4teiligen Bündelrippen. Die Spaltstelle sitzt schon auffallend früh
tief, hart über der ziemlich steilen und glatten Nabelwand und ist scharf, zuletzt fast dornig, spitzknotig verdickt. Wegen
der tiefen Lage der Spaltknoten, die sich nicht, wie sonst ziemlich regelmäßig, an die Naht anlehnen, kann man den Ansatz
der Zweigrippen im Nabel stets deutlich sehen.

Der Verlauf der Rippen ist sehr scharf vorwärtsgeneigt, besonders im siphonalen Teile, und erscheint im ganzen bei
einem mehr radialen Verlauf der kurzen Rippenstiele schön geschwungen. Neben den hohen und scharfen, dornigen Rippen­
knoten erscheinen die Zweigrippen im Innern mehr dünn und scharf, zuletzt aber werden sie dicker und gegen den Bug
zu fast breitlieh gerundet. Auf der Mitte des Rückens erfährt das Rippenrelief eine deutliche, wenn auch schmale, Ab­
schwächung, ohne daß es zu einem vollständigen Erlöschen käme. Dies schmale Band hält noch bis zur vollen Größe des
vorliegenden Stückes an, wenn es auch zuletzt immer schmäler zu werden scheint.

Der Lobenbau scheint ein auffallend kurzer zu sein, wie man aus dem ganz niedrigen, nur etwa 3-4 mm langen
und dabei schmalen, wenn auch ziemlich breitästigen 2. Laterallobus wohl schließen darf.

Unsere Rasenia gemmata n. sp. kommt der von QUENSTEDT TaI. 107, Fig.21 als Amm. cf. trijurcatus aus Malm (~ von
Tuttlingen derart nahe, daß ich an der spezifischen Übereinstimmung der Formen nicht zweifeln möchte.

Wh.
24mm

Dm.
48mm

Rasenia elegantula n, sp,
TaI. V, fig. 1Y, 11 a.

Wd. Nw.
20mm 4mm

InvoI.
über %

Aus Malm y vom Stammberg bei Tiefenellern liegt mir aus der Sammlung Schattenberg (Bamberg) ein
kleines, aber guterhaltenes Stück vor mit 48 mrn Dm., das hier noch kurz charakterisiert sei.

Es besteht aus sehr involuten und ganz im Innern wohl annähernd runden, dann aber rasch an Höhe stark ge­
winnenden Umgängen, die sich zuletzt mit % ihrer Höhe umfassen. Ihr Querschnitt ist bei zuletzt sich stark einebnenden
flanken annähernd stumpflieh oval mit größter Dicke in Nabelnähe und nur mäßiger Verschmälerung nach außen. Der sehr
enge Nabel zeigt eine mäßig tiefe, aber steile Nabelwand.

Die Schalenzeichnung besteht zuletzt aus etwa 16 über der Nabelwand mehr länglich knotig, weiter zurück aber deut­
lich spitzknotig angeschwollenen Umbonalrippen, die sich annähernd im innern Flankendrittel im Innern in meist 5, zuletzt
noch meist 4 dünnere und zarte, erst zuletzt mehr breitIich gerundete Sekundärrippen teilen, die ohne sichtliche Abschwächung
den gerundeten Rücken überqueren. Der Verlauf den Rippen ist besonders auf dem letzterhaltenen Umgange recht stark
nach vorne geneigt. Einschnürungen fallen nicht auf,

Die Sutur ist leider nirgends zu erkennen.
Vergleiche: Eine anscheinend große Ähnlichkeit besteht zunächst zu der vorausgehend als Rasenie gemmata charakte­

risierten Form. Doch ist diese entschieden evoluter, im Querschnitt nicht so hoch und runder. Außerdem sind bei ihr die
Umbonalknoten mehr rundhöckerig, fast stachelig, bei unserer Form aber viel früher deutlich mehr in die Länge gezogen.
Die Rippenbündel sind bei gemmata von innen heraus deutlich noch reicher, teilweise 6teilig, im Relief zuletzt etwas gröber
als bei unserer Form und im Verlauf nicht so steif nach vorne geneigt, sondern an der Teilstelle in einem Winkel deutlich
mehr radial nach außen abgeknickt. Gesamtverlauf dadurch mehr geschwungen. Eine gewisse Ähnlichkeit in der Schalen­
zeichnung weist auch Amm. helvicus fO~T. auf (Dusr. et FO~T., TaI. 15, Fig.2). Doch ist diese Form unvergleichlich reicher
berippt, zählt 25-26 umbonale R. gegen nur 16 bei unserer Form. Auch scheint Izelvicus stets schmäler zu bleiben.

Wh.
18mm

Dm.
42mm

Rasenia gibberosa D. sp.
TaI. V, fig. 10, 10 a.

Wd. Nw.
18mm 18mm

InvoI.
über y,;

Ich führe hier noch ganz kurz ein kleines Exemplar einer form vor, das sich unserer Rasenia eleganiula
n. sp. enge anzuschließen scheint, nur durch alle Stadien recht merklich evoluter ist. Ich verdanke das nette
Stückehen Herrn Oberlehrer HüHNER in ützing, es stammt aus Malm '/2 des Staffelberggebietes.
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Die Umgänge des schönen Gehäuses sind schon von innen heraus schön gerundet, mit zuerst schön gewölbten, zuletzt
sich merklich abflachenden Flanken und im Innern wohl zuerst schwach querverlängertem bis kreisrundem, zuletzt mehr
rundem bis quadratischem Querschnitte, schön gerundetem Rücken und mäßig tiefer gerundeter, zuletzt kahler Nabelwand.

Die Schalenzeichnung ist von innen heraus schön fascipartit oder eigentlich mehr fasciger 4teilig (3 + 1), bei einer
gewissen Selbständigkeit von einer oder 2 Schalt rippen. Zuletzt scheinen sich die Rippenbündel mehr zu lockern und die
Schaltrippen noch selbständiger zu werden. Man zählt auf dem letzterhaltenen Umgange etwa 17 Umbonalrippen, die zuerst
schon hart über der Nabelkante unter annähernd dornförmiger, spitzer, rundknotiger Verdickung, zuletzt scheinbar etwas
höher unter Bildung breitlieher Längswülstchen sich teilen. Auch die siphonale Berippung ist im Relief ziemlich kräftig, im
Innern mehr scharf, zuletzt mehr breitlieh gerundet. Von einer Abschwächung oder Unterbrechung der Rippen auf Rücken­
mitte ist im vorliegenden Stadium noch nichts zu beobachten. Der Verlauf der Rippenbündel ist im Innern stark, zuletzt
mäßig, doch deutlich nach vorne geneigt. Die Bündel scheinen sich später rasch mehr aufzulösen (wie die Rückseite zeigt),
die Verdickung der Teilstelle sich abzumindern mit dem Resultat eines sog. mehr perisiphinctoiden Aussehens. Entwicklung
also ganz homolog wie bei unserer Ras. elegantula, nur tritt die Knotenrückbildung relativ später ein.

Von der Sutur ist leider nirgends etwas zu beobachten.
Vergleiche: Die Form schließt sich morphologisch enge an die vorausgehende an, läßt sich aber von dieser jederzeit

leicht scheiden durch einen stets ganz entschieden weiteren Nabel, geringere Höhe, größere Rundung des Querschnittes
und längeres Beibehalten der Spaltknötchen. De; Name gibberosa = "mit Höckerehen versehen", soll dieses Merkmal an­
deuten. Die Form erinnert ferner auch stark an die anschließend als Ras. corymbosa n. sp. gezeichnete, die gleich scharfe
und anscheinend noch länger durchhaltende Spaltknoten besitzt, aber entschieden weniger (nur 13 gegenüber 17) Umbonal­
rippen aufweist.

Rasenia corymbosa n. sp.

TaI. V, fig. 12, 12 a.

Dm.
73mm

Wh.

35mm?
Wd.

32mm?
Nw.

20mm?
Invol.

%

Aus der Kreisnaturaliensammlung Bayreuth liegt mir ein leider stellenweise stark abgeriebenes und
vielleicht auch durch Druck noch etwas deformiertes, aber unstreitig dem hier behandelten Formenkreise zu­
gehöriges Stück vor, das durch seine warzenförmig runden Umbonalknötchen sich unmittelbar an unsere
Ras. gibberosa anzulehnen scheint, nur wieder viel involuter ist und in der umbonalen Berippung ärmer. Das
interessante, wenn auch leider etwas mangelhaft erhaltene Stück stammt wohl aus Malm Y2 von Muggendorf
oder Streitberg.

Die inneren Umgänge sind leider infolge Oberkrustung nicht sichtlich. Aber jedenfalls besteht das Gehäuse im Innern
ganz ähnlich wie das der vorausgehenden Art aus stark gerundeten Umgängen, mit scharf fascipartit 4- (vielleicht teilweise
auch 5-) teiligen Bündelrippen mit der Nabelkante sehr stark genäherter Spaltstelle.

Der letzte noch leidlich erhaltene Umgang zeigt zunächst einen annähernd kreisrunden Querschnitt mit schön gewölb­
ten, gegen den breiten Rücken nur ganz schwach einfallenden Flanken und über % Umfassung. Nach vorne scheint dann
die Höhe noch merklich zuzunehmen und der Querschnitt mehr schlank herzförmig zu werden.

Als Schalenzeichnung gewahrt man zunächst meist 4- (3 + 1) teilige, sparrige, durch Selbständigkeit der Schaltrippen
ziemlich gelockerte Bündelrippen mit der Spaltstelle unterhalb des inneren Flankendrittels und deutlicher Andeutung einer
rundlich dornigen Anschwellung an dieser. Diese Knotenbildung scheint sich dann später stark zu mindern oder fast zu
verlieren und der Schwerpunkt des Rippenreliefs in Form von breitliehen Rippenwülsten ganz an die Nabelkante herein­
zurücken. Der Verlauf der Berippung des letzten Umganges ist zunächst annähernd radial, zuletzt biegt er sich dann, be­
sonders im siphonalen Teile, recht scharf nach vorne, wobei aber die Möglichkeit besteht, daß diese Biegung durch Druck
gesteigert erscheint.

Die Sutur ist leider nicht erhalten.
Vergleich: Der Differenz gegenüber der vorausgehenden Art wurde schon bei dieser gedacht.



- 150-

Rasenia rimosula n, sp.

Tal. V, Fig. 15 und 15 a.

Dm.
47mm

Wh.
24mm

Wd.
16mm

Nw.
8mm

Invol.
über 9/tO

Ich reihe hier noch eine morphologisch mehr isolierte Form ein, die vielleicht einer eigenen Gruppe an­
gehört. Aus Malm 1'2 des Staffelberggebietes liegt mir aus der Kreisnaturaliensammlung Bayreuth (Samm­
lung FROSCH) ein recht gut erhaltenes interessantes Stück von einer Form vor, die Ras. desmonota OPP.

morphologisch unstreitig recht nahekommt, ohne aber damit identisch zu sein. Bei der relativen Seltenheit
derartiger Formtypen sei die Art hier kurz beschrieben.

Das Gehäuse besteht anscheinend schon ganz von innen heraus aus sehr involuten, sich nahezu ganz umfassenden,
sehr hohen Umgängen, mit recht flachen, nur noch ganz leicht gewölbten, gegen den noch deutlich gerundeten Rücken
zusammenneigenden Flanken, größter Dicke in Nabelnähe, einer ziemlich sanft einfallenden, aber zuletzt ziemlich tiefen und
glatten Nabelwand und einem zuletzt schön hochovalen bis elliptischen Querschnitt.

Die Schalenzeichnung wird gebildet von relativ recht gedrängt stehenden, reichen, 5-7teiligen Bündelrippen, die aber
bei der Größe des vorliegenden Gehäuses zu Beginn des letzten Umganges (bei etwa 25 mm Dm.) im umbonalen Gebiete
der Flanken schon derart sich verwischen, daß ihre Zahl nicht mehr feststellbar ist, um dann rasch ganz zu erlöschen. Doch
dürften es ähnlich wie bei Ras. desmonota gegen 23-25 sein. Ihr Verlauf ist weiter zurück am Nabel stark nach vorne
gebogen, resp. unter deutlichem Schwunge vorwärtsgeneigt, zuletzt am Bug noch deutlich etwas stärker vorwärtsgebogen.
Die Teilung erfolgt schon sehr früh, im inneren Flankendrittei, resp. hart überm Nabel, ist aber schon früh ganz verwischt,
so daß die Schalenzeichnung erst in den äußeren % der Flanke wieder sichtbar wird. Auf Rückenmitte setzt die Schalen­
zeichnung auf dem letzten Umgange so ziemlich ganz aus und erscheinen die Rippenenden hier ganz leicht rückwendig.
Das Gehäuse scheint bis ganz vorne noch gekammerten Teil aufzuweisen.

Die auf der Rückseite weiter zurück an einer Stelle ganz gut sichtbare Sutur zeigt einen recht kurzen, ziemlich breit­
stämmigen dreispitzigen 1. Lateral und sehr kurzen .2. Lateral.

Vergleiche: Unsere Rasenia rimosula n. sp. steht Ras. desmonota OPP. wohl verwandtschaftlich nicht allzuferne, ist aber
davon leicht zu scheiden durch ihre viel stärkere Involution und durch das Erlöschen ihrer Schalenzeichnung im innern
Flankendrittel. Dieses Rippenerlöschen zeigt vielmehr Ras. Moeschi OPP. bei LORIOL (Baden, Taf. XIII, Fig. 2); doch bekommt
dieser bei 40 mm Dm. rasch wieder die skulptureIl vollen urnbonalen Rippenwülstchen. wo unsere Form lange noch oder viel­
leicht dauernd kahl bleibt. Der kurze gedrungene Lbbenbau scheint beiden Formen gemeinsam zu sein. Was QUENSTEDT
Taf. 124, Fig.9 als Amm. linealis aus Malm b abbildet, gehört wohl unstreitig in die Verwandtschaft unserer Ras. rimosula,
ist aber deutlich noch flanken ebener und im Querschnitt viel schmäler. Seine Form von Taf. 107, Fig. 17, im Innern auch mehr
kahl, bekommt bei 30 mm G.-Dm. wieder ihre Umbonalknötchen, ist siphonal viel reicher berippt und viel evoluter, obwohl
sie wahrscheinlich auch in die Verwandtschaft hereingehört.

111. Formenreihe der Rasenia mutabilis aut,

Mit der nächsten Gruppe gelangen wir allmählich in einen größeren Kreis von Formen, der immer zahl­
reicher und ausgeprägter in Gestalt und Schalenzeichnung Merkmale zur Ausbildung bringt, die den bisher
behandelten Gruppen mehr fremd waren, und die für diesen Formenkreis eine gewisse engere, zunächst min­
destens morphologische, aber sicher wohl auch verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit bedingen.

Der veränderte Gestaltungscharakter betrifft zunächst vielleicht nicht so sehr die Gehäuseform, als viel­
mehr die Schalenzeichnung. Doch unterliegt allmählich auch die Gehäuseform einer gewissen Abänderung.
Die Formen werden allmählich flankenebener, die Involution unterliegt zwar noch gewissen Schwankungen
und bewegt sich von mittlerer bis stärkerer Involution, der Querschnitt wird damit mehr oval bis hochoval.

sTüefer greifend wird allmählich die Veränderung in der Schalenzeichnung.
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Diese wird bei den gegenwärtigen formen den bisherigen gegenüber allmählich umbonal wie siphonal
merklich reicher. Im umbonalen Teile zählt man meist 20 und mehr Hauptrippen, während sich die siphonale
Rippenbündlung noch zwischen ziemlich großen Grenzen bewegen kann; von 3-4teiligen Rippen kann sie
sich bis zu 7-8teiligen Rippenbündeln steigern. In Verbindung mit der größeren Zahl bleiben die umbonalen
Rippen, vor allem an den jugendstadien, mehr dünn und zart. Das knotige Anschwellen der Rippenteilstelle
als solcher, das wir besonders scharf bei den Trifurkaten ausgeprägt, aber auch bei den Trimeren noch gut
gegeben fanden, tritt immer mehr zurück, resp. ist bald so ziemlich ganz verschwunden. Nicht verschwunden
ist damit aber auch an sich schon der sog. rasenoide Zeichnungscharakter, denn eine relativ kräftige Skulp­
tur der Hauptrippen im umbonalen Gebiete, resp. unmittelbar am Nabel, kann einen solchen immer noch bis
zu einem gewissen Grade bedingen. Die Betonung der Rippenskulptur im umbonalen Gebiet steht mit der
Rippenbündlung wohl insofern in einer gewissen Korrelation, als einer reichen Bündlung der Rippen im
allgemeinen wohl immer auch eine stärkere Trägerbildung der Rippenbündel gegenüberstehen muß, d. h. ein
kräftiger Rippenstiel. Der sog. rasenoide Zeichnungscharakter dürfte aber hier morphologisch einen etwas
anderen Sinn haben als bei den Trifurkaten-Trimeren mit Teilpunktverdickung. Der sog. Holcostephan­
charakter in der Schalenzeichnung hat wohl für die verschiedenen formenreihen morphologisch eine teilweise .
wohl recht verschiedene Bedeutung. Die Art der Rippenteilung ist bei unseren formen wohl im ganzen noch
eine mehr deutlich zentrale, mehr oder minder faszipartite.

Die inneren und mittleren Windungen mit der meist mehr zarten Berippung haben im ganzen ein mehr
perisphinktoides.Aussehen, so daß man bei ihnen bereits in ernsten Zweifel bei der frage kommt, ob man den
hier im Auge stehenden ziemlich umfangreichen formenkreis noch zu den Raseniiden oder bereits zu den
Ringsteadiiden stellen soll. Ein paar Typen könnten vielleicht sogar auch zu den Piktoniiden gehören.

Zu den Ringsteadien im engeren Sinne, d. h. der Gattung Ringsteadia SALF., möchte ich sie aber doch
noch kaum zu stellen wagen, denn der bei dieser Gattung anscheinend prinzipiell ziemlich ausgeprägte dischi­
zotome Rippenteilungstyp scheint unserm formenkreis eigentlich doch in der Hauptsache noch mehr fremd
zu sein. Auch ist der Nabeleinfall, den SALFELD für Ringsteadia als sanft und seicht so sehr betont, bei unsern
Typen ein fast durchwegs mehr steiler und ziemlich tiefer. Aber der allgemeinen form und dem allgemeinen
Zeichnungscharakter nach möchte man unsern formenkreis für eine g r ö ß e r e farn i 1i e der Ringsteadiiden
als durchaus nicht so fremd erachten.

BEuRLEN denkt wohl an den hier in frage stehenden formenkreis vor allem in seiner 11. Reihe, Gruppe 2,
der Rasenia striolaris.

Bei der relativen Zartheit der Schalenzeichnung der innersten Gehäusewindungen mag für diese ja un­
streitig tatsächlich eine Art Striolarisstadium vorliegen oder anzunehmen sein, aber damit ist noch recht
wenig gesagt, denn dieses Stadium dürfte auch noch reicher und zarter gezeichneten Piktoniiden und sicher
einem großen Teile der Involuticeraten und sogar teilweise auch der Tenuiplexen zukommen. für die Syste­
matik ist also, wie bereits früher hinreichend betont, mit dem sog. Striolarisstadium der jugendgehäuse an
sich nicht viel anzufangen, wie denn auch eine artliehe Bestimmung derartiger früher jugendstadien ein
Ding der Unmöglichkeit ist.

Rasenia Rotanal Opp.
Taf. VI, Fig. 1, 1 a, Fig.2, 2 a.

A
B

Dm.
95mm
70mm

Wh.
35mm
26mm

Wd.
30mm
24mm

Nw.
31 mm
23mm

Invol.
zuletzt gegen Ya

gegen Ya
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Es sei hier zunächst einführend OPPELS Original zu Amm. Rolandi nochmals kurz vor Augen gestellt,
indem ich ihn neu zur Abbildung bringe.

Die interessante form besteht schon von innen heraus aus mäßig dicken, zunächst im Innern wohl mehr kreisrunden,
dann bald mehr stumpfovalen bis rechteckigen, mäßig involuten Umgängen mit vielleicht gegen X der Höhe Umfassung,
schon relativ früh mehr flachen flanken und einem stets schön gerundeten Rücken. Der Nabel ist mäßig tief und zuletzt
steil. Der letzte Umgang scheint sich zuletzt merklich zu öffnen, so daß die Umfassung nur noch etwas über Ya der Höhe
beträgt. Er ist leider nur zur Hälfte erhalten, die innere Hälfte ist, wenn auch anscheinend im wesentlichen ganz korrekt,
ergänzt.

Die Schalenzeichnung der inneren Umgänge ist eine relativ dichte und dabei zarte. Man zählt bei etwa 35 mm G.-Dm.
gegen 24 zuerst über der Nabelwand deutlich rückläufige, dann ziemlich stark nach vorne gebogene Rippen, die erst bei
50-55 mm G.-Dm. stärker anschwellen und erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges zu den breitlieh langgezogenen
stumpfen umbonalen Rippenstielen auswachsen und erst hier einen sog. rasenoiden Zeichnungstyp bedingen. Die Rippenzahl
beträgt hier noch 21; trotz der Ergänzung auf einen halben Umgang dürfte diese Zahl wohl im ganzen richtig sein.

Die Rippenteilung scheint im Innern auf etwa flankenmitte vorwiegend 3- und teilweise auch 4spaltig zu sein. Die
2. Hälfte des letzten Umganges zeigt auf etwa über Ya der Höhe durchwegs 3teilige, deutlich nach vorne gebogene und
auch im siphonalen Teile relativ kräftige und schön breitlieh gerundete Bündelrippen, die den Rücken ohne jede Ab­
schwächung überqueren. Dort, wo das Gehäuse sich auf dem letzten Umgange mehr zu öffnen scheint, werden innerhalb der
Naht die Teilstellen schön sichtbar. fundort dürfte wohl Hohenmirsberg bei Pegnitz sein.

Die Sutur weist einen relativ kräftigen, ziemlich breitstämmigen 1. Lateral und ziemlich stark schräg gestellte Hilfs­
loben auf.

Das Original, das sich in der Münchner Staatssammlung befindet, rührt von der Graf MÜNsTERsehen
Sammlung her. Es stammt angeblich von Pegnitz aus nicht sicherem Horizont. Die Gesteinsfarbe war OPPEL
Anlaß, es der Transversarius-Zone zuzuschreiben. Diese Horizontierung ist wohl sicher falsch. Die dunkle
Gesteinsfarbe ist sekundärer Natur, das Stück dürfte aus Malm '12 oder 3 oder allenfalls aus Malm Ober-ß
stammen.

Durch den glücklichen fund eines recht gut erhaltenen Stückes aus Malm '12 (Tenuilobatenzone) von der
friesener Warte, SO. Bamberg, mit 70 mm Dm., glaube ich die echte Rasenia rolandi OPP. recht wertvoll
ergänzen zu können. Das schöne Gehäuse besteht schon früh aus nur mäßig gerundeten, seitlich deutlich ab­
geflachten, im Querschnitt später trapezförmigen bis hochrechteckigen Umgängen mit im Innern mehr sanft,
zuletzt steil einfallender, mäßig tiefer glattet Nabelwand und stets schön gerundetem Rücken. Die Umfas­
sung beträgt etwa X der Höhe. Als Schalenzeichnung zählt man etwa 23 im Innern mehr zarte und oben
scharfe, auf der 2. Hälfte des letzten Umganges mehr oben breitlieh gerundete, meist 3- (nur selten 4-)teilige,
deutlich nach vorne gebogene Rippen, mit auf innerhalb flankenmitte gelegener und daher innerhalb der
Naht deutlich sichtbarer Spaltstelle. Weiter im Innern beobachtet man überwiegend 4teilige Rippen. Die An­
schwellung der umbonalen Rippenstiele wird erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges markanter und da­
mit der im Innern mehr perisphinktoide Schalenhabitus mehr rasenoid. Die Umfassung der Umgänge beträgt
kaum X der Höhe.

Die Sutur läßt den gleichen ziemlich hohen und dabei noch ziemlich robusten, relativ langästigen ersten
Lateral erkennen, wie ihn OPPELS Original so schön zur Schau bringt.

Vergleiche: Vergleichstypen zu Rasenia rolandi OPP. werden wir hier anschließend noch zu Gesicht be­
kommen.

A
B

Dm.
190mm
55mm

Rasenia manicata D. sp,
Taf. VI, fig. 3, 3 a, fig. 4, 4 a.

Wh. Wd. Nw.
65 mm 50 mm 70 mm
23mm 18mm 18mm

Invol.
X
X
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Das Naturalienkabinett Bamberg besitzt ein sehr gut erhaltenes schönes Gehäuse mit über 190 mm Dm.,
das den Typ für unsere Gruppe in seiner Weiterentwicklung sehr schön zu ergänzen vermag. Es stammt
von Hohenmirsberg bei Pegnitz, möglicherweise aus dem gleichen Bruche und gleichen Lager wie das Original
zu OPPELS Rolandi. Als Horizont darf man Malm 'Y 2 oder :3 ansprechen, denn das Gestein weist das Negativ
eines Polyploken auf. Das Bamberger Kabinett besitzt ferner von Friesen aus wohl auch Malm Y2 noch ein
zweites, kleineres Stück mit 55 mm Dm., das ich mit ziemlicher Sicherheit der vorliegenden Spezies zuteilen
zu können glaube. Lektotyp: Hohenmirsberger Stück.

Das schöne scheibenförmige stattliche Gehäuse von Hohenmirsberg, das vorne noch ein kleines Stück Wohnkammer zeigt
und wohl als erwachsen zu gelten hat, läßt leider die ganz inneren Umgänge nicht sehen. Die Form scheint schon von innen
heraus mehr mäßig dick zu sein. Das mittlere und spätere Gehäusestadium zeigt seitlich ziemlich flache, nur mäßig invo­
lute, mit etwa Yt der Höhe sich umfassende Umgänge mit gegen den runden Rücken deutlich einfallenden Flanken und
einer mäßig tiefen, im Innern anscheinend mehr flachen, zuletzt ziemlich steil einfallenden Nabelwand. Der Querschnitt, der
vielleicht durch deutlichen Eindruck der einen Seite des Gehäuses etwas gelitten hat, erscheint im ganzen zuletzt ziemlich
hochoval.

Die Schalenzeichnung besteht an den mittleren Umgängen (bei etwa 70-80 mm Drn.) aus etwa 19-20 relativ kräftigen
und ziemlich derben, aber oben noch deutlich zugeschärften, leicht nach vorne geneigten Umbonalrippen, die auf etwa
Flankenmitte in vorwiegend 3 (nur selten 3 + 1) Zweigrippen sich teilen, die in ihrem Verlaufe im wesentlichen die Richtung
der Hauptrippen einhalten oder sich höchstens noch leicht nach vorne biegen. Der gerundete Rücken wird von den Rippen
in voller Stärke überquert. Erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges beginnt auf Rückenmitte die Schalenzeichnung sich
stark zu verwischen, und in Wohnkammernähe wird er nahezu glatt. Auch das Relief der Zweigrippen scheint sich gegen
die Wohnkammer zu am Bug etwas, wenn auch nicht wesentlich, zu vermindern. Die umbonalen Rippen aber bleiben als
dicke Wellenwülste bis ganz vorne erhalten, so daß das Gehäuse wohl auch auf der Wohnkammer im Nabelgebiet nie ganz
glatt wird.

Die Sutur ist leider nirgends gut erhalten, doch läßt sich gegen Ende des letzten Umganges, hart vor Wohnkammer­
beginn, ein recht breitstämmiger, robuster und dabei ziemlich hoher 1. Lateral erkennen, der auf einen recht gut entwickel­
ten Lobenbau hindeutet.

Das 2., kleinere Stück mit nur 55 mm Dm. aus Malm Y2 von der Friesener Warte glaube ich, trotz vielleicht etwas tieferem
Sitzen der Teilstellen, mit Sicherheit zu unserer Rasenie manicata n. sp. stellen zu können. Es zeigt bis zu etwa 30 mm Dm.
im wesentlichen ziemlich runde, dann an Höhe rasch zunehmende Umgänge mit zuletzt ziemlich flachen, gegen den runden
Rücken deutlich, wenn auch schwach, einfallenden Flanken und einem annähernd rechteckigen bis stumpf eiförmigen Quer­
schnitt, mit etwa Yt Umfassung der Umgänge. Die Schalenzeichnung besteht aus zuletzt 19 relativ früh kräftigen, hohen
und scharfen, nach nur kurzer Rückwärtswendung über der oberen Nabelwand deutlich nach vorne gebogenen Hauptrippen.
die auf wenig unter Flankenmitte meist 3 (2 + 1), nur ganz selten 4 Zweigrippen absenden, indem einer der Rippenäste
adventiv bleibt und vielfach unter die Teilstelle heruntergreift. Der Verlauf der Rippenbündel ist deutlich nach vorne gebogen.

Vergleiche: Rasenia manicata n. sp. steht sicher der Rasenia Rolandi OPP. sehr nahe, doch zeigt dieser letztere ganz
im Innern eine entschieden reichere und dabei zartere Berippung (24 R. gegen nur 20). Eine sehr nahestehende Form lernen
wir hier anschließend als Rasenia concinnata n. sp. kennen, doch ist diese Form deutlich siphonal reicher verziert (aus­
schließlich 4teilige R.) und deswegen unschwer spezifisch scheidbar. Ein paar weitere dann angeschlossene Formen werden
deutlich evoluter und bleiben auch später im Querschnitt dicker und dürften sich verwandtschaftlich schon deutlich weiter
entfernen und möglicherweise bereits zu den Pictoniiden hinüberleiten.

Rasenia concinnata n, sp,

Tat VI, Fig. 5. 5 a; Tat VII, Fig.1.

Dm.
82mm

Wh.
30mm

Wd.
26mm

Nw.
26mm

Invo!.
Yt-%

Aus Malm Y2 von Zeegendorf erhielt ich 1934 ein leider auf der einen Seite von den Flanken her ein­
gedrücktes Gehäuse mit 92 mm Dm., das sich enge an die vorausgehende Art anzulehnen scheint, aber durch
Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abt. A. 20
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alle Stadien recht merklich reichere siphonale Berippung aufweist. Die im Innern wohl mehr gerundeten Um­
gänge werden auch bei der vorliegenden form schon relativ früh schmal, mit schlank-eiförmigem bis hoch­
rechteckigem Querschnitte und leicht gegen den Rücken einfallenden flachen flanken. Die Nabelwand ist
seicht, aber steil.

Die Schalenzeichnung der inneren Umgänge ist leider nicht zu sehen. Der letzte Umgang zeigt (bei 45
bis 50 mm Dm.) etwa 20 bis 21 zunächst mehr zarte, dann aber rasch relativ hochwulstige bis halbknotige,
oben noch scharfe Rippenstiele, die mit einem deutlichen Rückwärtsbogen oben an der Nabelwand ansetzen
und sich auf unterhalb flankenmitte in zuletzt regelmäßig 4 (3 + 1), zuletzt schön breitlieh gerundete, ziem­
lich kräftige Sekundärrippen aufteilen. Über der Teilstelle glaubt man besonders auf der 2. Hälfte des letzten
Umganges einen deutlichen kräftigen Vorwärtsbogen festzustellen.

Vergleiche: Die form schließt sich, wie bereits hervorgehoben, enge an unsere Rasenia manicata an, ist
aber durchgehends siphonal reicher berippt. Ebenso besteht auch Ähnlichkeit zu der anschließend als Rasenia
subconcinnata n. sp. kurz beschriebenen form, die aber wieder merklich involuter und wieder etwas anders
gezeichnet erscheint.

Rasenla subconcinnata n. sp.
Taf. VI, Fig. 6, 6 a.

Dm.
77mm

Wh.
30mm

Wd.
32mm

Nw.
25mm?

Invo!.
%?

/

In der Sammlung des Naturalienkabinetts Bamberg fand sich als altes Sammlungsstück aus Streitberg
ein Gehäuse mit 77 mm Dm. vor mit im ganzen guterhaltenem letztem Umgang. Es hat dieser zwar sichtlich
einen leichten Tangentialdruck erlitten, der die Größenmaße der form etwas beeinflußt. Es trägt außer der
Jahreszahl 1870 die Bestimmung Amm. Rolandi OPP. mit der Bemerkung "höchst selten". Als Horizont hat
wohl Malm y2 oder y3 zu gelten.

Ein näherer Horizont ist leider nicht angegeben. Das Gestein könnte auch hier fast auf Planula-Zone
hindeuten.

Die sehr interessante form ist zwar der Rasenia rolandi OPP. sicher nahe verwandt, für eine spezifische
übereinstimmung sind aber die Unterschiede doch zu tiefgreifend. Unsere Streitberger form ist ganz ent­
schieden involuter, auch ist die Schalenzeichnung, besonders im siphonalen Teile, reicher. Größere Involution,
größere Dicke und eine deutlich anders geartete Schalenzeichnung trennen unsere form auch noch von der
vorausgehend beschriebenen Rasenia manicata n. sp.

Das interessante Gehäuse besteht wohl von innen heraus aus stark gerundeten Umgängen und ist auch zuletzt noch
im Querschnitt annähernd so dick wie hoch. Allerdings mag die Dicke vielleicht infolge Druckes um eine Idee gesteigert
sein. Die Involution beträgt sicher über %, eigentlich % (gesteigert vielleicht etwas durch Druck). Die im Innern wohl
mehr gerundeten Flanken ebnen sich auf dem letzten Umgange immer mehr ein, so daß hier der Querschnitt annähernd
quadratisch bis stumpf rechteckig wird, mit nur ganz schwacher Verjüngung nach oben.

Die Schalenzeichnung zeigt auf dem letzten Umgange etwa 22 fast schon im innern Flankendrittel zunächst meist 4­
bis 5teilige, dann auf der 2. Hälfte des letzten Umganges meist nur noch 3teilige Bündelrippen. Die Bindung der Rippen­
äste ist dabei auf dem letzten Umgange eine recht merkwürdig lose. Die äußeren Rippenäste neigen sich vielfach mit ihrem
inneren Ende nur schwach der zentralen Rippengabel zu, auch greifen sie vielfach erheblich unter den eigentlichen Teilpunkt
gegen die Nabelwand herein. Der breitlieh gerundete Rücken wird im Innern von den Rippen völlig ungeschwächt über­
schritten, nur zuletzt glaubt man ein ganz leichtes Sichverwischen der Rippen auf dem Rücken feststellen zu können. Sonst
sind die kurzen Rippenstiele zu Beginn des letzten Umganges breitlieh wulstig verdickt, wenn auch oben immer noch scharf,
weiter nach vorne nimmt dann das Rippenrelief im umbonalen Teile eher noch ab als zu, und bleiben die Hauptrippen bei
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nur mäßiger Dicke noch ziemlich scharf. Die siphonalen Rippen sind im Innern mehr dünn und scharf, später werden sie
etwas kräftiger und nur ganz zuletzt am Bug und auf dem Rücken breitlieh gerundet. Der Verlauf der Rippen ist wohl
schon von Haus aus stark nach vorne geneigt und besonders auf der 2. Hälfte des letzten Umganges im siphonalen Teile
stark vorwärtsgebogen.

Aus dem Gesteine nach sicher Malm '/2 von Tiefenellern liegt mir ein leider ganz plattgedrücktes Stück
mit 170 mm Dm. vor, das möglicherweise das Altersstadium für unsere Rasenia subconcinnata n. sp. dar­
stellt. Es zeigt etwa über % Involution der Umgänge und als Schalenzeichnung gegen 21 im inneren Flanken­
drittel meist 3 + 1teilige, sparrige Bündelrippen mit anscheinend auch auffallend stark gelockerter Bindung.
Die kurzen Rippenstiele sind zu wulstigen Rippenwellen verbreitert. Die letzte Hälfte des letzten Umganges,
der wahrscheinlich schon zum guten Teile Wohnkammergebiet darstellt, wird vom Rücken herunter all­
mählich schon recht kahl und läßt nur noch die breitwulstigen Umbonalrippen deutlicher durchblicken.

Raseniarotundicornis n, sp.
(= QUENSTEDT Amm. trijurcatas REI1\;., Taf. 110, Fig.3, Amm. 111.)

Taf. VII, Fig. 2, 2 a, 3, 3 a, Fig. 6, 6 a.

A
B

Dm.
58mm

170mm

Wh. Wd.
25mm 22mm
65 mm geg. 55 mm

Nw.
18mm
60mm

Invol.
über Yz gegen %

gegen %

Es folgt hier noch kurz die Beschreibung jener Typen, die sich durch merklich größere Rundung des
Querschnittes, eine etwas größere Evolution und etwas Höhersitzen der Rippenteilstelle und dadurch bedingten
mehr perisphinctoiden Habitus zu den vorausgehend enger um Rasenia rolandi OPP. reihbaren Formen in
einen gewissen Gegensatz stellen.

Es liegt mir zunächst ein kleineres Stück mit gegen 60 mm Dm. aus wohl Malm '/2 von Tiefenellern
vor, in dem ich mit Sicherheit die von QUENSTEDT (Amm. III, TaL 110, Fig. 3) als Amm. trijurcatus REIN.
abgebildete Form wieder zu erkennen glaube. Schon QUENSTEDT kommt es mit Amm. Rolandi OPP. derart weit
übereinstimmend vor, daß er es damit direkt spezifisch identifizieren möchte. Bei näherem Zusehen ergaben
sich mir aber doch Differenzen, die an der Artverschiedenheit Roland! OPP. gegenüber keinen Zweifel lassen.
Das Hauptunterscheidungsmerkmal ist mir die durch alle Stadien gegebene größere Rundung des Quer­
schnittes für unsere Form und der QUENSTEDTS gegenüber der echten Rasenia Rolandi OPP., die besonders in
reiferem Alter sich noch erheblich zu steigern scheint. Bei dem Original zu OPPELS Rolandi nimmt besonders
der letzte Umgang des Gehäuses an Höhe relativ rasch zu, so daß der nächstfolgende Umgang schon ein ganz
anderes Bild ergäbe (OPPELS Original zeigt ja bis vorne noch gekammerten Teil!), als es ein mir vorliegendes,
wohl annähernd erwachsenes Gehäuse mit 170 mm Dm. (gleichfalls von Tiefenellern) zeigt, das gerade in
der vorderen Hälfte des letzten Umganges (Wohnkammer) noch sehr stark gerundeten Querschnitt trägt.
Ich glaube mit Bestimmtheit dieses Tiefenellerner Altersgehäuse zu unserer hier vorliegenden Form stellen
zu können.

Aber auch der zitierte Vergleichstyp bei QUENSTEDT (Taf. 110, Fig. 3) aus dem Naturalienkabinett in
Stuttgart zeigt so ziemlich die gleiche Rundung des Querschnittes neben sonstiger weitestgehender Gestaltungs­
homologie.

Unser kleines Stück von Tiefenellern. das mir Lektotyp sei, besteht im lnnern wohl aus annähernd gerundeten Umgängen
mit noch relativ zarter (wohl meist 3-4teiliger) Berippung von vielleicht einem annähernden Striolarisstadium. Bei etwa 30 mm
G.-Dm. nimmt dann die Schalenskulptur, besonders im umbonalen, aber auch im siphonalen Gebiete rasch zu unter deutlicher
Anschwellung der auf innerhalb flankenmitte gelegenen SpaltsteIle. Die Involution des Gehäuses kommt jener von Ras. Rolandi
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annähernd gleich oder übertrifft sie vielleicht zuletzt noch um ein weniges. Aber die bis zur Größe unseres Gehäuses noch
anhaltende relativ starke Rundung des Querschnittes gibt dem Typ doch ein mehr perisphinktoides Aussehen. Die Schalen­
zeichnung besteht hier zuletzt (bei etwa 60 mm Drn.) aus etwa 22 relativ kräftigen, schön breitlieh gerundeten, über der
zuletzt ziemlich tiefen und steilen glatten Nabelwand zarter ansetzenden, dann bis zur Spaltstelle sich deutlich verdickenden
umbonalen Rippen, die sich innerhalb Flankenmitte in regelmäßig 3 ziemlich stark nach vorne gebogene Sekundärrippen auf­
lösen. Der stets schön gerundete Rücken wird in voller Stärke überquert.

Die weitere Gestaltung des Gehäuses finde ich dann in QUENSTEDTS fig. 3, Taf. 110 recht gut wieder­
gegeben. Der Gehäusequerschnitt bleibt immer noch gleich schön gerundet, die Schalenzeichnung typisch
erhalten mit vielleicht einer ganz kleinen numerischen Reduktion der umbonalen Rippen von 21 auf 19 bis 20.

Die weitere Entwicklung des Gehäuses sehe ich dann in unserem schönen großen Tiefenellerner Stück
mit 170 mm Drn. Das sehr interessante Gehäuse ist leider in seiner Schalen zeichnung im Innern nicht sicht­
lich erhalten und hier zudem noch deutlich eingedrückt, in den vorderen 2 Dritteln des letzten, anscheinend
reifen Umganges gibt es aber die ursprüngliche typische Gehäuseform wohl ganz korrekt wieder. Die form
ist hier der Ras. Rolandi OPP. gegenüber ganz entschieden viel stärker gerundet und seitlich aufgeblähter.
Die Schalenzeichnung besteht aus etwa 19 bis 20 relativ tief, im innern flankendrittel scheinbar schön
fascipartit zunächst 3teiligen, zuletzt rasch durchgehends ''Heiligen, sehr kräftigen, zunächst oben kamm­
förmig scharfen, dann schön breitlieh gerundeten Bündelrippen, die den schön gerundeten Rücken in kaum
merklicher Abschwächung überqueren. Nur ganz vorne scheint sich die Schalenskulptur auf Rücken und
flanken, mit Ausnahme der immer noch sehr kräftigen umbonalen Rippenwülste, leicht zu mindern. Das
Gehäuse scheint sich also mit dem Alter etwas zu schließen bis zu einer Involution auf nahezu % der Höhe.
Als Lektotyp der Art dächte ich an das kleinere Tiefenellerner Stück.

Ver g lei c h e: Eine verwandtschaftlich sicher recht nahestehende form lernen wir hier anschließend
noch ganz kurz kennen.

Rasenia crassiuscula n, sp.
Taf. VI, Fig. 7. 7 a; Taf. VII, Fig. 4, 4 a, Fig. 5, 5 a.

Dm. Wh. Wd. Nw. Invol.
A 65mm 24mm 24mm 24mm ? über Y:i
B 65mm 24mm 25mm 21 mm gegen Y:i
C 63mm 24mm 20mm 21 mm über Y:i

Aus Ützing bei Staffelstein liegt mir aus der Sammlung der Herrn Oberlehrers HÜHNER aus wohl
sicher Malm Y2 des Staffelberggebietes ein sehr gut erhaltenes interessantes Stück vor mit nur 65 mm Dm.,
das ich noch zu der hier behandelten formengruppe stellen zu sollen glaube. Ein 2. nahezu gleichgroßes
Stück befindet sich in der Bamberger Kabinettsammlung, ein 3. gleichfalls von gleicher Größe sah ich jüngst
im Pottensteiner Museum.

Das Gehäuse unseres ützinger Stückes, das mir als Lectotyp für die Art gilt, ist relativ evolut mit etwas über Y:i
Umfassung der Höhe. Die Umgänge sind schon von innen heraus schön gerundet und auch zuletzt noch nahezu kreisrund
im Querschnitt. Die Nabelwand ist mäßig tief, doch zuletzt steil und glatt.

Die Schalenzeichnung besteht aus 21, ganz im Innern mehr zarten, dann aber (bei etwa 35-40 mm) deutlich, besonders
in der Nähe der Teilstelle, angeschwollenen, zunächst oben mehr scharfen, zuletzt aber mehr breitlieh gerundeten Haupt­
rippen, die man im Innern mit einem deutlichen Rückwärtshaken über der Nabelwand heraufstreichen sieht, und die zuletzt
über der hier glatten Nabelwand einsetzen. Auf etwa Y:i der Höhe teilen sie sich in meist 3, weiter zurück anscheinend auch
in 4 (3 + 1), Äste unter einer gewissen Selbständigkeit des 3. Astes. Das Relief der Zweigrippen ist relativ recht kräftig
und zuletzt schön breitlieh gerundet. Der Verlauf der Rippen ist meist deutlich, stellenweise sogar stark nach vorne ge-
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bogen. Der schön gerundete Rücken wird ohne alle Abschwächung überquert. Als folge des tiefen Sitzes der Rippenteilstelle
bleibt diese innerhalb der Naht stets sehr deutlich sichtbar. Ich stelle hieher noch ein 2., Staffelberger Stück, das mit dem
vorausgehenden in form und Schalenzeichnung des letzten Umganges gut übereinstimmt, nur die Berippung im Innern
zeichnet sich dadurch aus, daß sie ihr zartes dünnes Relief auffallend lange wahrt, und in diesem Stadium dann fast an
einen Ataxioceras gemahnen möchte.

Im Museum in Potteristein fand ich diesen Sommer nachträglich noch ein 3., wohl sicher hieher gehöriges Stück vor
mit 63 mm Dm., dessen Schalenzeichnung an den inneren Umgängen leider etwas abgerieben ist und deshalb kein ganz
sicheres Urteil mehr gestattet, auf dem letzten Umgange aber mit iener von unserer Rasenie crassiuscula n. sp. weitest­
gehende Übereinstimmung zeigt. An dem auch zuletzt noch relativ stark gerundeten Gehäuse, mit über Y:l bis gegen %
Umfassung der Umgänge, zählt man 22 auf innerhalb flankenmitte meist 3- (2 + 1) teilige und ziemlich deutlich fascipartite,
relativ recht kräftige, auch im siphonalen Teile noch schön breitlieh gerundete Bündelrippen.

Vergleiche: Die relativ starke Rundung des Querschnittes deutet für unsere Rasenia crassiuscula n. sp, wie für Ras.
rotundicornis n. sp. schon ziemlich stark auf Verwandtschaft mit formen hin, bei deren Einreihung man fast schon an die
einen Ataxioceras gemahnen möchte.

Rasenia munda n. sp.

TaL VIII, fig. 2, 2 a, fig. 3, 3 a, fig. 4.

Dm. Wh. Wd. Nw. Invol.
A 285 mm 110 mm 65 mm? 85 mm gegen %, zuletzt gegen %
B 68mm 30mm 26mm 18mm %

Aus der Platynota-Z, von Tiefenellern erhielt ich 1933 ein herrliches Stück, das trotz seiner 285 mm Dm.
bis ganz zuletzt noch gekammerten Teil aufweist und damit andeutet, daß wenigstens einzelne Vertreter
unserer Gruppe recht ansehnliche Ausmaße erreichen können. Das vorliegende Gehäuse ist deswegen von
besonderem Interesse, weil es bei seiner Größe auch die spätere Entwicklung der form uns sehr schön vor
Augen hält. Trotz einer an den inneren und mittleren Umgängen relativ recht markanten und kräftigen
Schalenskulptur wird das Gehäuse dann auf dem vorletzten Umgange rasch in der Weise total glatt, daß
auch die sonst immer noch lange durchblickenden umbonalen Rippenwellen sich hier rasch vollkommen glätten
und spurlos verschwinden. Unsere Form tritt dadurch trotz der vielleicht weitgehenden Ähnlichkeit der
Schalenzeichnung der inneren und mittleren Umgänge mit Vertretern schon früher behandelter Gruppen zu
diesen in einen gewissen scharfen Gegensatz und deutet damit an, daß wir es hier doch mit einer wohl mehr
anders gearteten Ammonitengruppe zu tun haben.

Das zuletzt schön scheibenförmige stattliche Gehäuse besteht im Innern wohl aus mehr gerundeten, dann aber rasch
höher werdenden Umgängen, mit größter Dicke im inneren flankendrittel und deutlich gegen den wohl stets schön ge­
rundeten Rücken einfallenden flanken und daher einem hochherzförmigen bis stumpflieh eiförmigen Querschnitt und gegen
% Umfassung. Auf dem vorletzten und letzten Umgange nimmt dann die Höhe sehr rasch noch weiter zu, die flanken
werden ganz flach und fallen nur recht mäßig gegen den immer noch ziemlich gerundeten Rücken ein. Der Querschnitt
wird rasch hoch eiförmig und zuletzt annähernd elliptisch.

Die Schalenzeichnung ist schon von innen heraus relativ recht derb und kräftig, ganz im Innern mehr schneidend,
dann aber rasch oben mehr gerundet, doch im wesentlichen noch ohne rasenoide Knotenbildung. Erst von etwa 80 mm
Gehäuse-Dm, an wachsen die kurzen umbonalen Rippenstiele zu breitliehen langgezogenen Rippenwülsten an, die über der
hier glatten, mäßig tiefen, doch steilen Nabelwand gleich mit voller Kraft einsetzen, während sie wohl weiter im Innern sich
noch auf die Nabelwand herunterziehen. Auf den inneren und mittleren Umgängen zählt man je 23 Hauptrippen, die sich
etwa im inneren flankendrittel in meist 3, seltener 4 (3 + 1). auch relativ kräftige und zuletzt schön breitlieh gerundete
Sekundärrippen vielfach insofern recht undeutlich fascipartit teilen, als, besonders weiter nach innen, die Adventivrippen
sich vielfach erst unterhalb der Rippengabel anlegen. Einschnürungen scheinen nicht zu fehlen, doch sind sie schmal und
treten weniger scharf ins Auge. Der Verlauf der Bündelrippen ist annähernd radiär und dabei nur ganz schwach nach
vorne gebogen. Der Rücken scheint an den inneren und mittleren Umgängen von den Rippen ohne nennenswerte Ab­
schwächung des Reliefs überquert zu werden.
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An dem vorletzten Umgange, der leider an dem Gehäuse teilweise fehlt (durch Wegpräparation), wird dieses dann
rasch (wohl von außen herein) total glatt. Auch die umbonalen Rippenwülste gleichen sich im Verlaufe von etwa % Um­
gange vollkommen aus und verschwinden. Das hier gänzlich glatte Gehäuse ist unterdessen immer höher und involuter ge­
worden und weist zuletzt über % Umfassung auf.

Sutur: Die im Innern nur in einzelnen Elementen etwas sichtliche Sutur zeigt schon früh verhältnismäßig robuste, doch
dabei zunächst noch ziemlich hohe Loben. Auf dem letzten Umgange gewahrt man einen auffallend breiten und dabei nur
noch recht mäßig hohen, reich, aber kurz verästelten 1. Lateral und einen wesentlich schlankeren, doch auch hohen und
langen 3spitzigen 2. Lateral.

Vergleiche: Mit der relativ noch recht kräftigen und derben Schalenzeichnung der inneren Umgänge erinnert unsere
Rasenia munda n. sp. noch stark an Vertreter der vorausgegangenen Gruppe um Ras. Rolandi. Aber ihre spätere Entwick­
lung läßt sie doch als etwas recht wesentlich anderes erscheinen. Die inneren und mittleren Umgänge zeigen vielleicht auch
eine gewisse Annäherung an Amm. decipiens D·ORB. (non Sow.) in Schalenzeichnung und Sutur. Doch entfernt sich dieser
letztere durch sein deutliches, wenn auch noch schwach angelegtes, Rückenband wohl schon weiter. Die Form bei D'ORBIGNY
ist auch deutlich spärlicher umbonal berippt.

Rasenia luxurians D. sp,

Taf. VII. Fig. 7. 7 a.

Dm.
100mm

Wh.
40mm

Wd.
34mm

Nw.
30mm

Invol.
gegen %

Aus Tiefenpötz, südöstl. von Bamberg erhielt ich aus Malm 1'2 1936 von frau Direktor PLÜGL (Barn­
berg) ein Stück mit 100 mm Dm. von einer sehr interessanten form, die sich gut in die hier behandelte
Gruppe einfügt. Es sei mir Lektotyp für die Art!

Das Gehäuse besteht aus im Innern zunächst wohl mehr runden, dann aber an Höhe rasch zunehmenden Umgängen
mit größter Dicke im innern Flankendrittel und ziemlich stark gegen den rasch und immer mehr sich verjüngenden Rücken
sich zuneigenden Flanken. Der Querschnitt wird deshalb schon früh schön ei- und zuletzt schön spitzeiförmig, ohne aber,
wenigstens in dem vorliegenden Stadium, die Sphenoidform zu erreichen. Das Gehäuse wird früh ziemlich involut und zeigt
zuletzt gegen % Umfassung und zuletzt steil einfallende glatte Nabelwand. Als Schalenzeichnung sieht man im Innern (bei
etwa 35 mm G.-Dm.) etwa 15 relativ recht dünne und dabei hohe und scharfe, die hier mäßig tiefe Nabelwand herauf­
streichende, stark nach vorne gebogene umbonale Rippen, deren Zahl dann auf dem nächsten Umgange rasch auf 17-18
ansteigt, um dann immer noch zu steigen, so daß man bei der Größe des vorliegenden Gehäuses deren 21 zählen kann.

Die umbonalen Rippen werden im Relief nur relativ langsam kräftiger, sie bleiben immer noch hoch und scharf und
stark nach vorne gebogen. Erst auf dem letzten Umgange (bei etwa 90 mm G.-Dm.) schwellen sie dann stark an, werden
allmählich oben schön breitlieh gerundet, um dann erst auf der 2. Hälfte des letzterhaltenen Umganges zu den rasenoiden
Knotenwülsten auszuwachsen. Die Teilung der Rippen erfolgt im innern Flankendrittel in meist 4 (3 + 1) Zweigrippen,
unter relativ starker Betonung des adventiven Charakters von 1 oder 2 R.-Ästen. Der Verlauf der Rippenbündel ist auch
zuletzt noch ein stark nach vorne geneigter und dabei leicht gebogener. Auf Rückenmitte erfährt die Skulptur eine immerhin
recht merkliche Abschwächung; zu einem totalen Erlöschen kommt es aber, im vorliegenden Stadium wenigstens, noch nicht.
Die im Innern auch mehr scharfen Zweigrippen werden auf dem letzten Umgange zuletzt auch schön breitlieh gerundet.
Ober der Rippenteilstelle beobachtet man deutliche Tendenz zum Erlöschen der Rippen, so daß anzunehmen ist, daß auch
die vorliegende Form in ihrer Weiterentwicklung wohl rasch ganz oder annähernd ganz glatt wird.

Die Sutur scheint, soweit man dies erkennen kann, relativ recht wohl entwickelten Bau aufzuweisen, wenigstens sieht
man (bei etwa 65-70 mm G.-Dm.) einen zwar mäßig hohen, aber recht stämmigen und breit dreiästig verzweigten 1. Lateral,
der seinen robusten Charakter auch späterhin noch deutlich wahrt.

Vergleiche: Der nächste Verwandte unserer Rasenia Luxurians n. sp. ist die hier unmittelbar anschließend als Rasenie
euiuxurians n. sp. gezeichnete Form, die nur durchgehends merklich ärmer ist in der siphonalen Berippung (3teilige gegen­
über 4teilige R.). Außerdem werde ich an eine von QUENSTEDT Taf. 112, Fig.3 als Amm. cf. trijurcatus abgebildete Form
erinnert. Doch zeigt diese umgekehrt durchgehends noch reichere Rippenbündel als unsere Ras. luxurians n. sp. (5- und 6­
teilige R.), auch scheint bei ihr das Rippenrelief von innen heraus ein viel kräftigeres zu sein, außerdem weist sie nur 18
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Umbonalrippen auf gegenüber 21 bei unserer Form. An der spezifischen Differenz ist also kaum zu zweifeln, selbst wenn
man, was wahrscheinlich ist, mit einer gewissen Unkorrektheit der Ouexsrenrschen Zeichnung rechnen darf.

Rasenia euluxurians n. sp.
Taf. VIII, Fig. L 1 a.

Dm.
lOOmm

Wh.
39mm

Wd.
30mm

Nw.
32mm

Invol.
über %

Herr Oberlehrer HÜHNER von ützing stellte mir aus seiner Sammlung ein recht gut erhaltenes Stück
einer form zur Verfügung, die sich in Gestalt und Schalenzeichnung an den im vorausgehenden als Rasenia
luxurians n. sp. beschriebenen Typ sehr enge und unmittelbar anschließt, was mit dem Namen euluxurians
zum Ausdruck kommen soll. Ein näherer Horizont ist für das Stück zwar nicht angegeben, doch dürfte kaum
daran zu zweifeln sein, daß es aus Malm 12 vom Staffelberggebiet stammt. Es sei mir Lektotyp für die Art!

Rasenie euluxurians ist nur etwas evoluter, im Querschnitt schlanker und in der umbonalen Berippung etwas reicher,
in der siphonalen dafür ärmer als luxurians n. sp. Die 22 Rippen des letzten Umganges sind weitaus in der Mehrzahl nur
3teilig, nur weiter zurück beobachtet man gelegentlich auch eine 4- (3 + 1) teilige Rippe.

Rasenie euluxurians n. sp. zeigt im wesentlichen die gleiche form mit zuletzt den gleichen flachen, stark gegen den
stark verjüngten Rücken einfallenden flanken, die gleiche mäßig tiefe aber zuletzt steile Nabelwand, die gleichen im Innern
nur mäßig starken, dabei aber hohen und scharfen, und erst auf dem letzten erhaltenen Umgange stark breiter, länglich
knotig anschwellenden Umbonalrippen mit der gleichen numerischen Zunahme von innen nach außen von 17 auf zuletzt 22
Rippen. Die RippenspaltsteIle liegt auch relativ tief, wenn auch vielleicht etwas höher als bei luxurians, jedenfalls noch inner­
halb Flankenmitte. Die Teilung erfolgt in, wie schon hervorgehoben, meist nur 3, seltener 4 Äste. Auf dem Rücken scheint
sich das Rippenrelief auf dem letzten Umgange zunächst unmerklich abzuschwächen, dann aber scheint vom Rücken her
und auch auf der Flankenmitte ein merkliches Sichverwischen der Schalenzeichnung einzusetzen. Der Verlauf der Rippen­
bündel ist der gleiche, stark nach vorne geneigte und zuletzt arn Bug noch leicht vorwärts gebogene.

Auch der Charakter des Lobenbaues ist bei unserer Form im wesentlichen der gleiche wie der der vorausgehenden;
man beobachtet einen recht mäßig hohen, aber ziemlich robusten und stämmigen 1. Lateral.

Vergleiche: Die Unterschiede gegenüber der vorausgehenden Ras. luxurians n. sp. wurden bereits hinreichend gestreift.
Eine gewisse Ähnlichkeit scheint auch für unsere Form zu Amm. decipiens O'ORB. zu bestehen, doch ist dieser letztere im
Querschnitt viel runder und in der umbonalen Berippung auf dem letzten Umgange ärmer (18 gegen 22 R.), bei ziemlich
gleicher siphonaler Berippung. Das Erlöschen der Schalenzeichnung dürfte auch bei O'ORBIGNYS decipiens im Prinzip von
dem bei unserrn euluxurians kaum wesentlich verschieden sein. Die Sutur ist aber bei decipiens deutlich höher, und, wenn
auch nur wenig, schlanker im Bau. Amm. Thurmanni CONTEJ. zeigt durch alle Stadien unvergleichlich reichere umbonale
Berippung und auch einen deutlich runderen Querschnitt, ist aber wohl unserer Form verwandt.

Rasenia vernacula n. sp.
Taf. IX, fig. 1, 1 a.

Dm.
117mm

Wh.
45mm

Wd.
30mm

Nw.
30mm

Invol.
gegen %

Im Stadtmuseum Weismain bekam ich ein sehr gut erhaltenes Stück mit 115 mm Dm. (gesammelt von
Oberlehrer TREBES) von einer form zu sehen, in der ich auch eine Art Typ für unsere formengruppe
erblicken möchte.

Das sehr interessante Gehäuse besteht von innen heraus aus relativ sehr involuten und hohen Umgängen mit zuletzt
% Umfassung und früh stark eingeebneten und flachen, nach außen zu langsam, aber deutlich einfallenden Flanken und einem
zuletzt recht schön hochovalen Querschnitt, bei größter Dicke im inneren Flankendrittel. Die im Innern mäßig tiefe Nabel­
wand wird zuletzt ziemlich tief und steil und allmählich ganz glatt. Der Rücken bleibt stets noch deutlich gerundet.



- 160-

Als Schalenzeichnung beobachtet man auf dem Umgange je 17 schon von innen heraus auffallend kräftige und hohe
und dabei scharfe umbonale Rippen, die im Innern unter einem recht scharfen Rückwärtsbogen die Nabelwand heraufstreifen.
später an deren Kante mehr radial einsetzen und sich dann nur leicht nach vorne neigen. Auf innerhalb Flankenmitte teilen
sie sich in meist sparrig 4teilige, recht lockere Bündelrippen. indem meist 1 oder 2 Rippenäste mehr adventiv bleiben. Die
hohen scharfen Rippenstiele schwellen erst zuletzt mehr breitlieh wellig wulstig an, bleiben aber dabei immer noch oben
relativ recht scharf. Auch die Zweigrippen, im Innern kräftig und mehr scharf, werden erst zuletzt schön breitlieh gerundet.
Der stets noch deutlich gerundete Rücken wird von den Rippen in voller Stärke überquert. Die kräftige Schalenzeichnung
hält bis zur vorliegenden Gehäusegröße in ziemlich voller Kraft durch, höchstens, daß sie über der Teilstelle sich leicht zu
verwischen scheint.

Die leider nirgends recht scharf hervortretende Sutur läßt immerhin das Wesentlichste des Lobenbaues erkennen.
Dieser ist relativ hoch und kräftig, zeigt einen nur mäßig stämmigen, ziemlich schlanken, ziemlich breitästigen 1. Lateral,
einen ziemlich hohen nur mäßig schlanken 2. Lateral und ziemlich schlanke schräg gestellte Iiilfsloben.

Vergleiche: In Gestalt und Schalenzeichnung reiht sich unsere Rasenia vernacula n. sp. noch sehr schön in unsere
Gruppe ein. Die Form erinnert am meisten an unsere Ras. luxurians und euluxurians, zeigt aber diesen beiden Formen
gegenüber eine deutlich stärkere Involution und entschieden größere Umgangshöhe, besonders zuletzt, und die Verjüngung
des Querschnittes nach außen bleibt hinter jener dieser beiden Arten entschieden zurück. Die Form scheint sich auch ihre
Schalenzeichnung länger zu wahren. Sehr nahe steht ihr morphologisch wie verwandtschaftlich wohl auch die nachfolgende
Art, die nur wieder deutlich reicher umbonal berippt ist (22 R. gegen 17 R.). Die Gruppe um Rasenie mutabilis AUT. scheint
also in Franken durchaus nicht so formen arm zu bleiben, wie es bisher den Anschein hatte. Auf diesen Tatbestand will der
Name vernacula = einheimisch, inländisch, hinweisen.

Invol.

Yz
Nw.

14mm

Rasenia venustula n. sp.
Taf. IX, Fig. 3, 3 a.

Wd.
26mm

Wh.
30mm

Dm.
72mm

Ein sehr nettes Stück erhielt ich im letzten Sommer aus Malm yz vom Staffelberggebiet mit über 70 mm
Dm., das sehr lebhaft an die vorausgehende Art gemahnt, in der Berippung aber deutlich reicher und
weniger involut ist.

Das zierliche interessante kleine Gehäuse besteht aus wohl ganz im Innern mehr runden, dann aber schon früh auf den
Flanken stark eingeebneten und sich nur mäßig verjüngenden Umgängen mit etwa Yz Umfassung und zuletzt schön ovalem
Querschnitt. Die Nabelwand im Innern nur mäßig tief, aber ziemlich steil, wird zuletzt tiefer und glatt; der Rücken ist bis
zur vorhandenen Gehäusegröße stets schön breitlieh gerundet.

Die Schalenzeichnung besteht aus 21-22 relativ kräftigen, im Innern mehr scharfen, zuletzt mehr breitlieh gerundeten
Rippen, die auf dem letzten Umgange über der Nabelwand zu deutlich wellig wulstigen, rasenoiden kurzen Rippenstielen
anschwellen. Die Rippen streichen ganz im Innern mit einem leichten Rückwärtshaken die Nabelwand herauf, setzen auch auf
dem letzten Umgange mit einer deutlichen Rückwärtswendung über der hier glatten Nabelwand ein und neigen sich dann
ziemlich scharf nach vorne mit zunächst noch einem deutlichen Schwung, zuletzt aber einfacher Neigung. Auf innerhalb
Flankenmitte teilen sich die kurzen Rippenstiele in im Innern anscheinend vorwiegend 3, zuletzt größtenteil 4 (3 + 1), zuletzt
schön breitlieh gerundete, ziemlich locker gebündelte Rippenäste auf, die in voller Stärke über den Rücken setzen. Einschnü­
rungen fehlen nicht, nur sind sie sehr schmal, aber scharf.

Die nur auf der Rückseite in Spuren erhaltene Sutur gestattet leider keine nähere Beurteilung.
Vergleiche: Unsere Rasenia venustula n. sp. zeigt morphologisch unstreitig viel Erinnerung an die vorausgehende Ras.

vernacula, ist aber in der umbonalen Berippung recht merklich reicher (22 R. gegen nur 17); gegen Ras. luxurians und
euluxurians scheidet sie der nach außen sich entfernt nicht so scharf verjüngende Rücken.

Wh.
37mm

Dm.
85mm

Rasenia plicatula D. sp.
Taf. IX, Fig. 4, 4 a.

Wd. Nw.
25mm 24mm

Invol.

%
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Aus Malm Y1 oder Y2 liegt mir von Tiefenellern ein interessantes Stück vor mit 85 mm Dm., das ich auf
Grund des Charakters seiner Schalenzeichnung, trotz einer leichten Anlage einer Art Rückenbandes noch
hierher stellen zu sollen glaube.

Die ganz im Innern vielleicht mehr gerundeten Umgänge nehmen dann rasch an Höhe zu und gewinnen bei leichter,
aber immerhin noch deutlicher Wölbung und einer nur leichten Zusammenneigung der Flanken nach außen und größter Dicke
im innern flankendrittel und deutlicher Rundung des Rückens einen zuletzt schön ovalen Querschnitt. Das Gehäuse ist stets
recht involut und zeigt zuletzt gegen % Umfassung. Die Nabelwand ist steil, zuletzt ziemlich tief und glatt.

Die ganz im Innern anscheinend sehr gedrängt stehende umbonale Berippung rückt dann rasch weiter auseinander,
bleibt aber immer noch im Relief mehr dünn, zart und schneidend und wächst sich erst auf dem letzten Umgange allmäh­
lich zu kurzen, breitlieh wulstigen, fast länglich halbknotigen Rippenstielen aus, deren man hier zuletzt gegen 20 zählt. Die
Rippen setzen mit einem leichten Rückwärtshaken über der zuletzt kahlen Nabelwand ein und biegen sich dann recht deutlich
nach vorne, zuletzt vielleicht noch etwas stärker außen am Bug. Die Rippenbündelung ist relativ reich, die Teilung erfolgt
tief, schon im innern Flankendrittel in meist 4 zuletzt recht locker gebundene und mehr zerstreute, früher wohl mehr zarte,
zuletzt auch ziemlich kräftige, mehr breitlieh gerundete Rippenäste, die auf Rückenmitte eine zwar schwache, doch unver­
kennbare Abschwächung erfahren und damit eine Art 1. Anlage zu einem Rückenband bedingen.

Die sonst nur in ganz undeutbaren Spuren auf dem etwas übersinterten Gehäuse sichtliche Sutur zeigt nur an einer
Stelle einen auffallend breitstärnmigen, kurzgedrungenen 1. Lateral.

Vergleiche: Die, wenn auch erst schwache und andeutungsweise gegebene Anlage einer Rückenfurche möchte für unsere
Rasenia plicatula n. sp. zunächst auf Typen um Rasenia circumplicata Qu. hindeuten; aber das Ausbleiben der mehr rund­
lichen knotigen Verdickungen der umbonalen Rippenstiele an den jüngeren und mittleren Umgängen weist unsere form, die
in diesen Stadien sogar recht dünne und zarte Berippung trägt, doch wieder mehr hierher zum gegenwärtigen Formenkreise.

Rasenia (Aulacostephanus?) praevia n. sp,

Taf. IX, fig. 10, 10 a.

Dm. Wh. Wd. Nw. lnvol.
24 mm 14 mm 11 mm 4 mm (?) 4/5

In der Sammlung von Ing. SCHATTENBERG, Bamberg, fand sich ein kleines jugendliches Gehäuse mit nur
24 mm Dm., das sich zunächst vielleicht am gegenwärtigen Platze am natürlichsten einreihen ließe. Bei
starker Involution und großer Umgangshöhe bringt eS' recht reiche Bündelrippen hervor, die unter deutlichem
und scharfem Absetzen vor Rückenmitte auf den letzten Zweidrittein des letzterhaltenen Umganges zur Bil­
dung eines deutlichen Rückenbandes führen, so daß man versucht ist, hier bereits an Aulacostephanus zu
denken. Das Stück würde sich sonst vielleicht morphologisch in die Gruppe der Circumplicaii (BEuRLEN)
stellen, wenn nicht der viel tiefere Horizont wäre. Ing. SCHATTENBERG will das Stück nämlich in Malm c der
Würgauer Steige gesammelt haben. Wenn diese Horizontangabe stimmt, könnte man in der form vielleicht
eine Art Stammtyp der späteren Circumplicaten und Aulacostephanen erblicken. Es wäre deshalb von großem
Interesse zu erfahren, ob funde der form aus Malm u auch anderwärts bereits existieren. - Eine kurze
morphologische Skizzierung der vielleicht wichtigen form dürfte deshalb nicht ganz unzweckmäßig er­
scheinen.

Das leider etwas überkrustete und Iürs Auge leicht verschleierte Gehäuse besteht aus sehr involuten, im Innern wohl
mehr rundlichen, später seitlich deutlich abgeflachten, doch dabei immer noch dicken Umgängen mit einem zuletzt mehr
rechteckigen Querschnitte; Nabelwand anscheinend seicht, Rücken gerundet.

Als Schalenzeichnung beobachtet man auf dem letzten Umgange etwa 15 deutlich nach vorne gebogene längliche Knöt­
chenrippen, denen etwa im innern Flankendrittel meist 4 (3 + 1) zuletzt ziemlich kräftige, aber scharfe, am Bug deutlich
nach vorne gebogene Zweigrippen entströmen. Diese erfahren vor Rückenmitte unter gut merklicher Verdickung eine auf den
letzten 2 Dritteln des letzten Umganges ziemlich perfekte Unterbrechung, die zur Bildung eines deutlichen Rückenbandes
führt. Weiter nach innen scheint nur eine leichte Abschwächung des Rippenreliefs auf Rückenmitte vorzuliegen.

Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abt. A. :21
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Die leider nur recht spurenhaft angedeutete Sutur läßt einen ziemlich kurzen, stämmigen, oben weitästigen 1. Lateral
erkennen.

Vergleiche: Morphologisch möchte man unsere Form vielleicht noch am ersten den Circumplicaten an die Seite zu stellen
versucht sein und sie vielleicht mit QUENSTEDTS Typ Taf. 107, Fig.22 ("cf. trifllrcatus") vergleichen wollen. Nur hat diese
Form deutlich noch reichere (stets 5teilige) Bündel. Aber diese QUENsTEDTschen Circumplicati kommen nur erst viel höher.
vorwiegend im Malm 8, vor, so daß man für unseren Typ doch wieder nach einer anderen Deutung suchen muß.

Rasenia jucata n, sp,

Taf. IX, Fig. 8, 8 a.

Dm.
66mm

Wh.
24mm

Wd.
21 mm

Nw.
23mm

Invol.
gegen Y2

Es folgt hier die kurze Beschreibung einiger Formen, die morphologisch an Ras. cyrnodoce nach n'ORBIG­
NYS Zeichnung erinnern und sich damit mehr oder weniger SALFELDS Genotyp zur Gattung Rasenia nähern.
Aus Malm Y2 erhielt ich von Tiefenellern ein allerdings nur kleines Stück einer sehr interessanten Form, die
sich dem Genotyp SALFELDS für Rasenia stark zu nähern scheint, wenigstens nach n'ORBIGNYS Abbildung.
Leider sind uns die innersten Umgänge des netten Gehäuses nicht erhalten.

Der vorliegende Umgang mit etwa 65 mm Dm. zeigt ziemlich flache, nur ganz leicht gewölbte, nur leicht nach außen
einfallende Flanken und einen ziemlich breiten schön gerundeten Rücken, so daß der Querschnitt annähernd rechteckig wird.
Das Gehäuse ist ziemlich evolut und zeigt kaum Y:? Umfassung. Die Nabelwand ist steil, zuletzt ziemlich tief und glatt.

Als Schalenzeichnung zählt man 20-21 über der Nabelwand einsetzende, relativ recht kräftige, hohe und scharfe um­
banale Rippen, denen auf etwas unter Flankenmitte zunächst meist 5, später 4 (3 + 1), dann zuletzt in der Regel nur noch
3 siphonale Rippenäste entströmen, unter einer meist stärkeren Selbständigkeit der Sekundärrippen. Der Hauptakzent der
Rippen liegt hier, wenigstens weiter im Innern, noch deutlich näher der Teilstelle als an der Nabelkante. Auch die Zweig­
rippen sind noch relativ kräftig und zuletzt mehr breitlieh gerundet als scharf. Der Verlauf der Rippen ist im Stielgebiet
mehr radiär, im siphonalen Teile deutlich nach vorne gebogen. Der Rücken wird ohne Unterbrechung und ohne nennens­
werte Abschwächung überquert. Einschnürungen scheinen nicht zu fehlen, heben sich aber nicht ab. Von der Sutur ist leider
nirgends etwas zu beobachten.

Der Name fucata (= schmuck) will auf die nette Form des Gehäuses Bezug nehmen.
Vergleiche: Für einen Vergleich ist man zunächst, wie erwähnt, stark versucht, auf den Typ der Gattung RaseniaSALF.,

auf Rasenia cymodoce D'ORB. zu greifen. Grundtyp der Zeichnung und auch der Querschnitt zeigen viele Übereinstimmung.
Bei näherem Zusehen wird man aber doch bald gewisse Unterschiede gewahr. Die deutliche Reduktion der Rippenzahl in
den Bündeln von innen nach außen von 5 auf 3, die für unsere Form eigentümlich ist, scheint R. cymodoce D'ORB. abzu­
gehen. Diese letztere zeigt vorwiegend 4teilige R. Allerdings scheinen nach innen auch 5teilige nicht selten zu sein. Dafür
ist die Zahl der Hauptrippen bei cymodoce etwas geringer als bei unserer [ucata (etwa 18 gegenüber 20) auf dem letzt­
erhaltenen Umgange. Das Rippenrelief scheint bei cymodoce noch etwas kräftiger zu sein und der Schwung nach vorne aus­
geprägter. Für eine gewisse morphologische und sicher wohl auch verwandtschaftliche Nähe kämen dann die beiden hier
anschließend noch kurz gezeichneten Formen in Frage.

Bemerkung: Wenn es sich aber tatsächlich bei D'ORBIGNYS Abbildung um jene Verzeichnung handelt, auf die ich hin­
gewiesen, dann liegt in seinem Typ tatsächlich etwas ganz anderes, eine wirkliche Pictonia vor.

Dm.
75mm

Rasenia pa/pata n. sp.
TaL IX, Fig. 6, 6 a, Fig. 7, 7 a.

Wh. Wd. Nw.
30 mm 22 mm 23 mm

lnvol.
über Y2

Von Herrn Oberlehrer HÜHNER in ützing erhielt ich aus Malm Y2 des Staffelberggebietes ein Stück einer
sehr interessanten Form zur Verfügung gestellt, die sich hier gut einreihen läßt. Letzten Sommer erhielt ich
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dann aus dem Staffelberggebiet um Langheim ein 2., leider nicht so gut erhaltenes Stück von ganz sicher der
gleichen Spezies, so daß ich mich hier in der Beschreibung mehr auf den 1., Otzinger Typ beschränken kann,
der Lektotyp sei.

Das im lnnern der vorausgehenden Art gegenüber wieder deutlich involutere Gehäuse zeigt bei etwa 70--75 mm Dm.
noch etwas über % Umfassung. Die im Innern wohl etwas dickeren Umgänge nehmen an Höhe ziemlich rasch zu und
zeigen zuletzt einen sehr schönen ovalen Querschnitt mit recht flachen, gegen den immer noch gerundeten Rücken deutlich
einfallenden Flanken und größter Dicke in unmittelbarer Nabelnähe. Die Nabelwand, im lnnern seicht, wird zuletzt etwas
höher und mäßig steil.

Die Berippung ist ziemlich reich, man zählt auf dem letzten Umgange gegen 23 Hauptrippen, kräftig, im umbonalen
Teile schon früh deutlich angeschwollen, zunächst oben schön breitlieh gerundet, dann gestreckt halbknotig. Die Teilung
erfolgt nahe dem innern Flankendrittel oder wenigstens unterhalb Flankenmitte in meist 4 (3 + 1) derbe und kräftige, schon
früh breitlieh gerundete Zweigrippen. Der Verlauf der Rippen ist schon hart über der Nabelkante recht stark nach vorne
geneigt. Einschnürungen scheinen nicht zu fehlen, aber selten und recht schmal zu sein und treten kaum hervor. Der Rücken
wird von den Rippen in voller Stärke überquert. Name: palpata hier gleich handförmig verziert.

Die Sutur ist leider nirgends zu sehen.

Vergleiche: Unsere Rasenia palpata n. sp. erinnert morphologisch unstreitig an die vorausgehende R. [ucata n, sp., doch
vielleicht mehr oberflächlich, denn sie zeigt jene charakteristische Reduktion der Zahl der Bündelrippen nicht, die wir dort
kennen gelernt haben. Auch ist sie im Querschnitt merklich schmaler. Eine nähere Verwandtschaft besteht vielleicht zu der
hier anschließend als Rasenia pendula n. sp, gezeichneten Form. Doch ist deren Berippung im lnnern entschieden im Relief
dünner und zarter und die Rippenbündel sind bei ihr zuletzt deutlich ärmer (meist nur 3teilige gegenüber 4teiligen R.).

Rasente pendulan, sp,
Taf. IX. Fig. 9, 9 a.

Dm,
85mm

Wh.
32mm

Wd.
25mm

Nw.
29mm

lnvol.
gegen %

Aus der Platynota Z. von Zeegendorf erhielt ich eine sehr hübsche Form mit 85 mm Dm., bezüglich deren
Hierhergehörigkeit zur Gattung Rasenia ich nicht ohne Zweifel bin. Die Schalenzeichnung der inneren Um­
gänge ist mir hiefür eigentlich fast schon zu zart. Sie nimmt eine Art Mittelstellung ein einerseits zwischen
Ringsteadia und Rasenia, andererseits zwischen Ringsteadia und Pictonia, so daß man sie fast ebenso gut
bei einer dieser Gattungen einreihen könnte.

Das im Innern deutlich involutere Gehäuse tut sich später merklich auf und zeigt zuletzt eine Umfassung der Um­
gänge von wenig über %. Die Umgänge flachen sich an den Flanken früh deutlich ab und werden im Querschnitt früh oval
bis hochoval, mit aber immer noch deutlich und schön gerundetem Rücken. Die im lnnern mehr seichte Nabelwand wird
später deutlich tiefer, ziemlich steil und zuletzt glatt. Die Rippen, etwa 21 an der Zahl, streichen im lnnern unter einem
deutlichen Rückwärtsbogen die Nabelwand herauf und neigen sich dann sofort deutlich und ziemlich scharf nach vorne. Mehr
zart und dünn im lnnern, schwellen sie (bei 50-60 mm G.-Dm.) deutlich an, werden gestreckt halbknotig, sind aber zunächst
oben immer noch deutlich zugeschärft. mit dem Hauptakzent nahe der Teilstelle. Die Teilung erfolgt schon relativ tief, auf
wenig über Flankendrittel in im Innern anscheinend meist 4 (3 + 1), zuletzt vorwiegend 3, im Innern mehr zarte, später
aber relativ recht kräftige und zuletzt schön breitlieh gerundete Seitenäste. die in voller Stärke den Rücken überqueren.

Die leider nirgends recht scharf hervortretende, wenn auch in einzelnen Elementen immerhin beobachtbare Sutur ist
relativ kräftig entwickelt, zeigt ziemlich hohen und breitstämmigen 1. Lateral und ziemlich schlanken 2. Lateral und eben­
solche, stark schräg gestellte Hilfsloben.

Als Vergleich für unsere Rasenia pendula n. sp, muß ich außer an die unmittelbar vorausgehenden zwei Arten in erster
Linie an perisphinctoides WEG. denken, die ich aber bereits zu den Pictoniiden stellen möchte.
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Rasenia strigilata n. sp,
Tat IX, Fig. 5, 5 a.

Dm.
62mm

Wh.
25mm

Wd.
20 mm (?)

Nw.
20mm

Invol.
gegen %

Im Heimatmuseum Pottenstein fand sich aus Malm 1'2 oder 1'3 von Steifling bei Hohenmirsberg ein sehr
interessantes Stück einer Art vor mit 62 mm Drn., das sich morphologisch hier gut einreihen läßt.

Das zierliche Gehäuse besteht im Innern vielleicht aus noch involuteren, zuletzt mäßig involuten Umgängen mit gegen
% Umfassung, ziemlich flachen, nur leicht gewölbten, nur leicht gegen den gerundeten Rücken einfallenden Flanken und
mäßig tiefer, nicht gerade steiler, zuletzt kahler Nabelwand, größter Dicke im innern Flankendrittel und einem schönen
stumpflieh ovalen Querschnitt.

Als Schalenzeichnung zählt man auf dem letzten Umgange 20-21 hohe und kräftige, im Innern mehr scharfe, später
schön breitlieh wulstig bis kurz halbknotig anschwellende umbonale Rippenstiele, die sich über Y:l der Höhe im wesentlichen
ziemlich korrekt fascipartit in meist 4-5 im Relief deutlich zartere, zuletzt aber auch schön breitlieh gerundete Sekundär­
rippen auflösen. Die randliehen Zweigrippen erscheinen dabei mehr adventiv und sind nur locker gebunden. Der Verlauf
dieser reichen Rippenbündel ist über der Nabelwand zunächst ganz leicht rückwendig. dann im wesentlichen radial mit einer
kaum merklichen Vorwärtsbiegung. Der Rücken wird mit einer kaum merklichen Abschwächung auf der Mitte überquert.
Auf der 2. Hälfte des letzten Umganges hat es den Anschein, als wollte sich die Schalenskulptur leicht verwischen, so daß
es nicht ausgeschlossen ist, daß die Form in vorgeschrittenem Stadium mehr oder minder kahl wird. Von Einschnürungen
kann ich auf dem letzten Umgange nichts sehen.

Die infolge Abreibung leider nur noch mehr spurenhart erhaltene Sutur läßt noch einen mäßig langen, aber außer­
ordentlich breitstämmigen und robusten 1. Lateral recht deutlich durchblicken.

Vergleiche: Ober verwandtschaftliche Beziehungen unserer Ras. strigilata weiß ich nicht viel Sicheres zu sagen. Die
kurzknotigen kräftigen Anschwellungen der umbonalen Rippenstiele und die Art der Teilung möchte fast auf Aulacosteplui­
nus hindeuten, doch fehlt unserer Art noch ziemlich ganz das Rückenband, so daß von einer Anlehnung an einen Typ dieser
Gattung doch keine Rede sein kann.

Gruppe des A"lacostephaous eudoxus d'Orb.

Der Ergänzung des Bildes halber sei hier auch noch ein Vertreter der Gattung Aulacostephanus SUTN.
et POMPEZKJ zur Abbildung gebracht, jener Oattung, die sich der eben behandelten kleinen Formengruppe
gegenüber dadurch auszeichnet, daß bei ihr das stets deutlich ausgeprägte Rückenband durch alle Stadien
anhält. Die umbonalen Rippenstiele zeichnen sich aus durch die Neigung zur Ausbildung von auch recht
kräftigen und hohen, langknotig wulstigen Rippenstielen, die besonders bei den evoluteren Formen gerne
rundspitzknotig werden. Ich kann mich hier über die Gattung kurz fassen, denn ich besitze von ihr, die vor­
wiegend auf Malm b in ihrem Vorkommen sich beschränkt, nur einige ganz wenige Stücke.

Aulacostephanus semieudoxus o. sp.
Tat IX, Fig. 11, 11 a.

Dm,
62mm

Wh.
25mm

Wd.
22mm

Nw.
22mm

Invol.
über %

Aus wohl schon Malm b von Kälberberg, östlich Friesen, liegt mir aus einem hellfarbigen sandig rauhen
Kalke ein echter Aulacostesiephanus vor, den ich zunächst für eudoxus n'Ons. ansah. Bei näherem Vergleiche
finde ich nun aber doch, daß die Art mit jener bei n'ÜRBIGNY nicht identisch sein kann, was mir Anlaß ist, sie
hier kurz zu beschreiben.
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Das auch zuletzt noch ziemlich dicke Gehäuse besteht aus schon früh auf den Flanken deutlich abgeflachten, nach außen
leicht verjüngten, mäßig involuten Umgängen mit etwas über y:! Umfassung und einem auch zuletzt noch annähernd quadra­
tischen bis stumpf trapezförmigen Querschnitt bei größter Dicke im inneren Flankendrittel. Die Nabelwand, im Innern nur
mäßig tief und mehr sanft einfallend, wird zuletzt ziemlich tief und mehr steil, sie ist auf den letzten 2 Umgängen glatt,
der Rücken breitlieh gerundet.

Als Schalenzeichnung beobachtet man 14-15, auf den letzten 2 Umgängen hart über der Nabelwand mehr spitz- als
langknotig anschwellende umbonale Rippenstiele, die sich sofort (im innern Flankendrittei) in zuletzt regelmäßig 4teilige,
handförmige, zuletzt recht locker gebundene Bündel auflösen. Bei dem Tiefsitzen der Spaltstelle ist innerhalb der Naht
diese stets sehr schön sichtlich. Auch die Zweigrippen sind relativ kräftig, im Innern mehr scharf, zuletzt mehr breitlieh
gerundet. Vor Rückenmitte setzen sie scharf aus unter Bildung eines perfekten Rückenbandes, jedoch ohne sichtliche An­
schwellung vor diesem. Der Verlauf der Rippenbündel ist im wesentlichen radial mit höchstens einer leichten Vorwärtsbiegung
auf dem letzten Umgange im siphonalen Teile.

Von der Sutur ist leider nirgends etwas erhalten.
Vergleiche: An der spezifischen Verschiedenheit unseres Aul, semieudoxus n, sp. von eudoxus D'ORB. (Taf.213, Fig.3)

kann gar kein Zweifel bestehen. Eudoxus D'ORB. ist umbonal unvergleichlich reicher, dagegen siphon al deutlich ärmer gezeich­
net. Den 19 stets nur 3teiligen Rippen bei eudoxus stehen stets nur 14-15 ziemlich ausschließlich 4teilige Rippen bei unserm
semieudoxus gegenüber. Dann ist der Rippenverlauf bei eudoxus stets ein deutlich geschwungener, während bei unserer Form
von irgend einem Schwung nichts zu sehen ist; dann ist eudoxus zuletzt im Querschnitt viel schmäler und höher, bei starker
Verjüngung nach außen, auch scheint seine Involution stets merklich geringer zu bleiben. Au!. eudoxus bei SCHNEID (Geo­
logie der Fränk, Alb) zeigt zwar neben vorherrschend 4teiligen Rippen noch 3teilige, weist aber die gleiche umbonale Rippen­
zahl und den gleichen dicken Querschnitt mit unserer Form semieudoxus auf, so daß ich nicht anstehen möchte, sie damit
zu identifizieren.

Abteilung 11.

••Uber die Familie der Ringsteadiiden im Malm des nordbayerischen
Frankenjura.

Vorbemerkung und Kennzeichnung der Gattung Ringsteadia Salf,

I. familien-Beschreibung.

"D i e Ga t tun g R i n g s t ead i a bildet nach $ALFELDS hier im wesentlichen wörtlich verzeichneter
Definition eine Gruppe von Perisphinctiden, die ausschließlich auf das oberste Ober-Oxford beschränkt zu
sein scheinen. Die Angehörigen dieser Gruppe sind in der Literatur bisher kaum bekannt geworden und, wo
sie gelegentlich beschrieben, immer gänzlich mißverstanden.

Die innersten Windungen sind typisch perisphinctoid ausgebildet, und zwar, so weit sich dies an dem
umfangreichen Material beobachten ließ, ganz homolog denen von Pictonia - ganz junge Umgänge weisen
ein verhältnismäßig engnabliges Stadium mit ,k 0 r 0 na te n -art i g e rn' Windungsquerschnitt auf. Darauf
werden die Formen weitnabliger und erhalten einen gerundeten Windungsquerschnitt. In diesem Stadium
stellt sich eine perisphinctoide Skulptur ein, d. h. Nabel- und Externrippen von annähernd gleicher Stärke,
steif (nicht geschwungen), Nabelrippen verhältnismäßig lang, da die Gabelung erst jenseits der Flanken­
mitte stattfindet, daneben finden sich verschieden lange Schaltrippen. Einschnürungen, wenn vorhanden, sind
verhältnismäßig breit und nur mäßig tief, den Rippen parallel gerichtet. Das Wachstum der Schale erhält
durch die trompetenartigen Erweiterungen nach jeder Einschnürung mit nachfolgender nur geringer Zu-
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sammenziehung etwas Unregelmäßiges, was auf den ersten Blick hervortritt und für die in n e ren W i n ­
dun gen von Ringsteadia wie für das N 0 r mal s t a d i u m von Pictonia außerordentlich charakteristisch ist.

Das No r mal s t a d i um zeigt durchweg recht hochmündige, engnabelige Windungen von verhältnis­
mäßig geringer Windungsdicke, mit einem f 1ach - ger und e t e n N ab e 1ab fall. Einschnürungen sind
auch noch im Normalstadium auf ihren ersten Windungen vorhanden, aber als breite, ganz flache, den
Rippen parallel verlaufende Einsattelungen. Paulostome wie bei Pictonia feh 1e n vollständig.

Die Berippung ist verhältnismäßig schwach. Die Rippenstiele sind gegenüber den Rippenästen verstärkt,
weshalb diese formen auch als ,Olcostephanen' oder ,Proplanuliten' angesprochen sind. Die Gabelung der
Rippen liegt durchweg auf oder kurz jenseits der Mitte der flanken und ist immer verwischt. Die Rippen
gabeln sich in 2 bis 5 Äste, die auf den ersten Windungen des Normalstadiums ohne Abschwächung über
die Externseite hinüberziehen, schwächen sich aber später auf der Externseite mehr und mehr ab, bis auf
großen Windungen die Rippenäste fast vollkommen verschwinden, oder die formen gänzlich glatt werden.
Der Verlauf der Rippen ist von der Nabelkante an gerade, etwas schräg nach vorne gerichtet, ohne jede
weitere Vorwärtskrümmung an der Externkante, wie solche Proplanulites aufweist.

Altersstadien weisen in fast allen fällen ein Glattwerden der Windungen auf, bei einzelnen formen
wird die Externseite schneidend (falls dies nicht schon im Normalstadium erreicht ist), wodurch für diese
Gruppe der Perisphinctiden die ausgesprochene S p h e n 0 i d - f 0 r m erreicht wird. Andere Arten, die im
Normalstadium kaum von denen zu trennen sind, welche im Alter die Sphenoid-form erreichen, behalten
ihre gerundete Externseite bei und nehmen hier evt1. noch an Dicke ZU."

"Innere Windungen zwischen ca. 20 und 50 mm Dm. weisen ganz erhebliche Ähnlichkeit in der Gestal­
tung des Windungsquerschnittes, der Involution und der Berippung der Gruppe des Am m on i t es in v 0­

Lu t u s QUENSTEDT auf. Während aber die Groppe des Amm. involuius Qu. den sen k r e c h t e n Nabel­
abfall auch in späteren Stadien beibehält, finden wir bei Ringsteedia dur c h weg ein e n san f t e ren
Nabelabfal1."

Als Genotyp wird von SALFELDT R i n g s t e a dia ps e u d 0 C0 r d a t a BLAKE (emend. SALF.) auf­
gestellt (Taf. 10, fig. 10).

Was uns SALFELD hier unter diesem Namen vorführt, ist allerdings mit BLAKES Originaltyp wohl sicher
nicht spezifisch identisch; denn diesen hat uns inzwischen BUCKMAN 1925 in Type Ammonites V. 0 LXA in
sehr guter Abbildung vorgeführt. Diese ist ganz entschieden reicher berippt als SALFELDS form und kommt
der Ringst. irequens SALF. derart nahe, daß man fast von der spezifischen Gleichheit damit sich überzeugen
ließe. Auch SALFELD ist auf diese Differenz in BLAKES Text gestoßen, wo er von 35 R. pro Umgang lese,
während sein Typ nur 23 bis 28 aufweist. Leider genügt die SALFELDsche Abbildung nicht, um ein sicheres
Nachzählen der Rippen zu gestatten. Ringst. pseudocordata BLAKE (non SALF.) und Ringst. [requens SALF.
dürfte in der Gruppe der SALFELDschen Ringsteadien durch die verhältnismäßig beste und längste Erhal­
tung des perisphinctoiden Teilungstypes eine mehr ra n d 1ich eS tell u n g einnehmen: hohe Zahl (32-36),
recht langsam zunehmende oder eigentlich fastausbleibende Verdickung der nur 2-3teiligen umbonalen
Rippen, relativ hochsitzende Spaltstelle (recht merklich über flankenmitte) ; den Querschnitt vermissen wir
leider bei BUCKMAN. Auch die Verjüngung des Querschnittes nach außen ist eine nur recht mäßige (oval bis
mäßig hochoval) .

Das Vorkommen der Gattung Ringsteedia soll nach SALFELD ein mehr lokales, resp. provinzielles sein;
sie bildet einen typischen Faunenbestandteil des borealen obersten Ober-Oxford (oberste Planula-Z.) und
ist nur als a k z e s s 0 r i s c her Be s t a n d t eil in der neritischen Randfacies der Tethys in Mittelfrank­
reich und Süddeutschland nachzuweisen.
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Dieser akzessorische Charakter des Formenkreises der Ringsteadiiden in unserer fränkischen fauna
dürfte vielleicht doch nicht in dem Umfange den Tatsachen entsprechen, wie ihn SALFELD annimmt; denn
relativartenreich und gar nicht so selten kamen mir formtypen in die Hände, die sich nach meinem Urteile
wohl doch noch zum formenkreise der Ringsteadiiden stellen. Sie werden zwar der SALFELDschen Definition
für seine Gattung Ringsieddia insofern nicht voll gerecht, als ihnen der mehr sanfte Nabeleinfall mehr oder
minder abgeht.

SALFELD möchte derartige formen mit der mehr steilen und tieferen Nabelwand von seinen eigentlichen
Ringsteadiiden mehr getrennt halten und sie mehr dem Verwandtenkreise um Amm. involuius Qu. nähern.
Bei näherem Zusehen aber findet man, daß die Kluft, die sie von diesem formenkreise trennt, ganz entschie­
den größer ist, als jene gegenüber den Ringsteadien, und daß der sanfte Nabeleinfall auch SALFELDS Ring­
steadien keineswegs so ausnahmslos zukommt, wie es zunächst den Anschein hat. So läßt seine Ringsteedia
marstonensis Taf. XI deutlich einen relativ recht tiefen und steilen Nabel erkennen, wie ihn der größte Teil
meiner fränkischen formen wohl kaum tiefer aufweisen dürfte.

Nachdem wir sicher erst in den Anfängen der Kenntnis unserer diesbezüglichen süddeutschen formen
stehen und der tatsächlich existierende Formenkreis durch die SALFELDsche Monographie wohl kaum schon
erschöpfend ergriffen ist, habe ich mich trotz meiner anfänglichen Absicht einer schärferen systematischen
Scheidung entschlossen, für beide formenkreise weniger die trennenden und vielleicht unwesentlichen, als die
mehr ausschlaggebenden gemeinsamen und einigenden Merkmale zu betonen, und auch mein fränkisches
formenmaterial trotz der etwas steileren Nabelwand bis auf weiteres im Bereiche der Ringstesdiiden zu be­
lassen. Es kann sich ja zunächst noch weniger um die Aufstellung eines in allen Teilen bereits fertigen Systems
handeln, als vielmehr um die Bekanntgabe der bisher tatsächlich vorhandenen formen.

Die form und Gestalt der meisten meiner fränkischen Typen dürfte in der Hauptsache jener der Gattung
Ringsteedia SALF. weitgehend homolog sein, resp. damit übereinstimmen. Obwohl im Innern vielleicht teilweise
etwas stärker gerundet, dürfte das Jugendstadium der meisten unserer formen aber viel mehr ein sogenanntes
Striolaris- als ein Koronaten- oder Stephanoides-Stadium sein, wie es SALFELD wohl nicht korrekt für seine
Ringsteadien angibt, so daß hier BUCKMAN den tatsächlichen Verhalt wohl besser trifft, wenn er für Ring­
steadia von einem Ataxioceras-jugendstadium spricht.

Nach einem teilweise vielleicht etwas rundlichen Jugendstadiuin gewinnen aber unsere formen meist
ziemlich rasch an Höhe und werden an den Flanken bald mehr, bald weniger deutlich flach, so daß der Quer­
schnitt meist oval bis hochoval, teilweise auch schön elliptisch wird. Bei einer Reihe von formen, besonders
bei den involuteren, neigen sich die Flanken im Verlaufe des Wachstums nach außen derart zusammen, daß
ihr Querschnitt von der sog. Sphenoidform nicht mehr so ferne bleibt. Die diesbezügliche Entwicklung der
Schalengestalt ist für eine ganze Reihe unserer fränkischen Formen jener der englischen Ringsteadien derart
weitgehend homolog, daß die Schalenform diesen gegenüber durchaus nichts Trennendes zu bieten scheint.
Die Sphenoidform kommt ja auch von den englischen Typen nur den ganz involuten zu, die aber DORM
gerade wegen ihrer Eigenart bereits von der Gattung Ringsteadia ausschließen möchte.

Die Gehäuseinvolution bewegt sich auch bei unseren fränkischen Typen zwischen ziemlich weiten Grenzen.
Neben formen mit mehr mittlerer Involution kommen auch recht involute vor mit gegen % und darüber
Flankenumfassung, und diese zeigen auch in der Regel die stärkste Querschnittsverjüngung nach außen, die
sich allerdings auf Altersstadien gelegentlich auch wieder erheblich verlieren kann durch größere Rundung
des letzten Umganges. Der Nabel, bei einzelnen formen im früheren Normalstadium auch noch mehr seicht
und sanft einfallend, wird mit der späteren Entwicklung des Gehäuses meist steil und teilweise ziemlich tief.

Auch die Schalenzeichnung unterliegt bei unseren fränkischen Typen in ihrem Grundcharakter im all-
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gemeinen noch ziemlichen Schwankungen. Im großen und ganzen ist die Berippung durchwegs stark peri­
sphinctoid, d. h. numerisch meist ziemlich reich, im Relief den Rasenien gegenüber mehr dünn und zart, mit
meist in der Nähe der Flankenmitte, gelegentlich auch tiefer, gelegener Teilung. Die Bündelung ist bei einem
Teil der Formen eine mehr mäßige, bei anderen aber auch reicher, und bedingt dann meist eine etwas stärkere
Skulptur der umbonalen Rippenstiele als Träger dieser Bündel und damit einen scheinbar stärkeren sog.
rasenoiden Charakter, der aber doch meist deutlich hinter jenem der eigentlichen Rasenien zurückbleibt, gegen
welche übrigens eine scharfe Grenze nicht zu finden ist. Der Charakter der Rippenteilung scheint bei der
Mehrzahl der Formen ein mehr dischizotorner als fascipartiter oder fascigerer zu sein. Bei einer ziemlich
langen Reihe von Formen nähert sich der Rippenteilungscharakter auch schon dem polyschizotomen oder
vielleicht besser bidichotomen, indem ein Teil der Sekundärrippen sich weiter oben noch einmal teilt. Mit diesen
Typen erinnert ein Teil unserer Formen entfernt auch an Ataxioceraten, resp. scheinen sie eine Art Mitte ein­
zunehmen zwischen den Gattungen lnvoluticeras SALF. und Ataxioceras FONT.

Ein Rückenband kommt nicht zur Ausbildung, doch werden die Formen im späteren Normalstadium und
besonders im Altersstadium auf Rücken und Flanken großenteils stark glatt, so daß man nur noch die breit­
lieh welligen umbonalen Rippenstiele durchblicken sieht. Bei einer Reihe von Arten gleichen sich aber auch
diese rasch aus und wird dann das Gehäuse total glatt.

Die Sutur zeigt im allgemeinen mehr kurzen, robusten, sog. primitiven, als schlanken Bau. Sie entspricht
im allgemeinen dem von SALFELD für Ringsteddia hervorgehobenen und dargestellten Typ (einen speziellen

. strikten Suturtyp erkennt er dafür nicht an), ist aber bei der Mehrzahl der Formen deutlich ein wenig höher
und schlanker als bei den meisten der SALFELDschen englischen Typen. Ein prinzipieller Unterschied besteht
aber im Suturbau zwischen unseren fränkischen und den englischen Formen nicht. Die Sutur ist übrigens bei
einer Reihe meiner fränkischen Formen tadellos erhalten.

Das stratigraphische Vorkommen von Ringsteadiiden in Franken entfällt vorwiegend auf Malm Y1 und
Y2' doch sind sie in einzelnen Formen auch der Planula-Zone ("Oberstes Ober-Oxford") und auch der Dentata­
Zone (Malm Y3) keineswegs fremd.

11. Charakterisierung der Arten.

Ringsteadia gothica n. sp.

Taf. XI, Fig. 2, 2 a, 3, 3 a, 4, 4 a.

A
B
C

Dm.
205mm

70mm
74mm

Wh.
85mm
27mm
28mm

Wd.
60mm
22mm
23mm

Nw.
58mm
19mm
20mm

Invol.
über %

gegen %
über %

Aus Malm Y1 oder Y2 von Tiefenellern liegen mir zwei Stücke (und ein Fragment) vor, das eine mit 205,
das andere mit 70 mm Dm., an deren spezifischer Übereinstimmung ich nicht zweifeln zu sollen glaube. Sie
gehören einer Form an, die mit Amm. Erinus n'ORB. in Gestalt und Schalenzeichnung unstreitig eine gewisse
Ähnlichkeit zeigt, jedoch, besonders im reiferen Normalstadium (das größere Stück) ganz entschieden schmäler
und auch deutlich involuter ist. Ich beginne meine Beschreibung mit dem herrlichen größeren Stück, auf das
sich die Art als L e c t 0 - Typ stützen soll.

Das trotz seiner ganz ansehnlichen Größe noch bis ganz vorne gekammerte scheibenförmige Gehäuse besteht ganz im
Innern wohl aus mehr runden, dann aber bald höheren als dicken, ziemlich involuten Umgängen mit etwa über % Umfassung,
flachen, nur ganz leicht gewölbten, gegen den zunächst noch ganz schön gerundeten Rücken nur schwach einfallenden
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Flanken und früh hochstumpfovalem Querschnitt mit größter Dicke im innern Flankendrittei, mäßig tiefer, erst zuletzt etwas
tieferer, aber früh steiler und glatter Nabelwand.

Die Rippen (bei etwa 70 mm G.-Dm. 20-21 pro Umgang) setzen im Innern mit einem deutlichen, wenn auch mäßi­
gen Rückwärtshaken über der oberen Nabelwand ein, lösen sich schon früh, noch unterhalb des inneren FlankendritteIs
in im Innern anscheinend meist 5, später häufiger nur 4 Sekundärrippen auf. Die. Hauptrippen sind im Relief deutlich,
wenn auch mäßig betont, oben zunächst mehr zugeschärft; die Sekundärrippen sind wesentlich schwächer, doch immerhin
schon früh ganz nett breitlieh gerundet. Der Verlauf der Rippenbündel ist deutlich nach vorne gebogen. Der Rücken wird
in so ziemlich voller Stärke überquert.

Später wird das Gehäuse noch merklich geschlossener und erreicht die Involution über % der Höhe. Die Höhe nimmt
zu, die flachen Flanken neigen sich nach außen immer mehr zusammen, und der Querschnitt wird hochoval und zuletzt
mehr elliptisch, ohne aber die Sphenoidform zu erreichen, indem der, wenn auch stark geschmälerte, Rücken doch immer
noch gerundet bleibt. Die Nabelwand wird tiefer und bleibt steil. Die größte Dicke liegt in Nabelnähe. Die umbonalen
Rippenstiele werden allmählich schön breitlieh gerundet und wachsen zu kurzen seichten Umbonalwellen aus. Die siphonale
Berippung scheint zahlenmäßig eine leichte Minderung zu erleiden, indem man auf dem letzten Umgange nur noch 4teilige,
im Verlauf ziemlich radiale und nur am Bug ganz schwach nach vorne gebogene Bündelrippen beobachtet. Doch die um­
banale Berippung hat sich dafür inzwischen insofern vermehrt, als man auf dem letzten Umgange 24 R. feststellt.

Im späteren Normalstadium beginnt die Schalenskulptur stark auszulöschen, zunächst auf dem Rücken, der bei' 100
bis 110 mm Dm, schon recht glatt wird, dann auch auf Flankenmitte über der Spaltstelle. Dieses Kahlwerden greift dann
rasch weiter um sich; bei 160-170 mm Dm, sind Rücken und Flanken schon ziemlich total kahl, und beobachtet man nur
über der hier steilen und tiefen Nabelwand ganz leichte Undulationen. Später dürfte das Gehäuse, besonders auf der Wohn­
kammer, dann bald total kahl werden.

Die Sutur ist an dem kleineren Stücke leider nirgends zu sehen. Das schöne Großgehäuse aber zeigt sie in idealer
Erhaltung. Ihr Bau ist sehr gedrungen und kurz, besonders ist der 1. Lateral zuletzt ungemein breitstämmig und robust
mit meist 3 (oder 4) Hauptverästelungen. Der 2. Lateral und die Hilfsloben erscheinen neben ihm eigentlich auffallend
schlank. Die Schrägstellung der Hilfsloben ist nur eine mäßige.

Der Name gothica nimmt Bezug auf die relativ starke Verjüngung des Querschnittes nach außen im späteren Ent­
wicklungsstadium.

Vergleiche: Der Unterschiede gegenüber Ammonites Erinus D'ORB. wurde schon einleitend gedacht, Ähnlichkeit besteht
auch noch zu den hier anschließend kurz gezeichneten paar Arten.

Wh.
35mm

Dm.
82mm

Ringsteadia gothicijormis D. sp.
Taf. IX, Fig. 12, 12 a.

Wd. Nw.
32mm 24mm

Invol.
über %

Aus dem Stadtmuseum Weismain (Sammlung Oberlehrer TREVES) erhielt ich ein sehr gut erhaltenes,
schönes und interessantes Stück aus wohl Malm Y2 von dort zur Verfügung gestellt, das ich auf Grund weit­
gehender Homologie in Gestalt und Zeichnung gerne unserer Ringst. gothica n. sp. zugeteilt hätte, das ich
nun aber doch wegen merklich größerer Querschnittsdicke und einer entschieden höheren Sutur diesem gegen­
überstellen will.

Die ganz im Innern wohl mehr gerundeten Umgänge gewinnen rasch an Höhe, ebnen sich auf den nach außen deut­
lich, wenn auch nur mäßig, sich zuneigenden Flanken deutlich ein und gewinnen bei größter Dicke im inneren Flanken­
drittel und stets noch schön gerundetem Rücken zuletzt einen sehr schön stumpfovalen Querschnitt. Die Umfassung ist
mäßig und beträgt zuletzt gegen %. Die Nabelwand ist schön gerundet, im Innern mäßig tief, zuletzt tief und ziemlich
steil und kahl.

Als Schalenzeichnung beobachtet man 21 im Innern recht zarte und oben scharfe Rippen, die erst später, zuerst im
umbonalen, dann auch siphonalen Gebiete sich mehr breitlieh runden und erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges um­
bonal mehr rasenoid zu mehr wellig wulstigen Rippenstielen auswachsen. Die Teilung erfolgt fast mehr dischizotom als
fascipartit auf innerhalb Flankenmitte (an der Naht) in meist 4 (3 + 1), seltener 3, recht lose gebundene, stark sich zer-

Palaeontographica. Bd. LXXXIX, Abt. A, 22
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streuende Sekundärrippen, die den Rücken in kaum merklicher Abschwächung auf dessen Mitte überqueren. Der Verlauf
der Rippen ist über der Nabelwand deutlich rückwendig. von dort deutlich nach vorne geneigt mit einer leichten weiteren
Vorwärtsbiegung am Bug.

Die tadellos erhaltene Sutur weist einen im ganzen ziemlich hohen Bau auf, besonders ist der 1. Lateral ziemlich breit­
stämmig und robust, aber dabei relativ hoch und oben 5ästig. Auch der 2. Lateral ist noch kräftig, und erst die Hilfsloben
werden schlanker und sind deutlich schräg gestellt.

Vergleiche: Des Unterschiedes unserer Ringst. gothica gegenüber wurde schon gedacht. Diese letztere scheint früher
noch merklich höher und schlanker zu werden, in der Skulptur der Schalenzeichnung durchgehends zarter zu sein und
einen mehr kürzeren und gedrungenen Lobenbau aufzuweisen. Die Verwandtschaft erscheint mir aber zweifelsohne als außer­
ordentlich nahe. Auch unsere Ras. pendula steht sicher nahe. Ist aber schmäler.

Ringsfeadia limosa QU.
Taf. X, Fig.5.

QUENSTEDT, Ammoniten IIl, Taf. 124, Fig.3.

Dm.
125mm

Wh.
50mm

Wd.
32mm

Nw.
36mm

Invol.
gegen y:;

Aus Malm 'Y des Staffelberggebietes erhielt ich letzten Sommer ein recht gut erhaltenes Stück (mit 125 mm)
einer form, in der ich den Amm.Iimosus Qu. erblicken möchte. Es ist zwar im Querschnitt etwas dicker als
die Zeichnung bei QUENSTEDT andeutet, mit Verschiebung der größten Dicke mehr in die Nabelnähe.Aber
Gestalt und Schalenzeichnung kommen der QUENsTEDTschen form im ganzen doch derartig nahe, daß ich
an der spezifischen Identität nicht zweifeln möchte. Es geht unserer form zwar der eigenartige Rückwärts­
winkel der Rippen am Rücken ab, den QFENSTEDT fig. 3 k zeigt. Bei diesem handelt es sich aber wohl sicher
um ein Merkmal sekundärer Art, dem keine entscheidende Bedeutung beizumessen ist. Da ich bei QUENSTEDT
eine eigentliche Beschreibung der Art vermisse, sei diese hier kurz nachgeholt.

Das Gehäuse besteht im Innern aus mäßig involuten, mit etwa % der Höhe sich umfassenden, zuletzt an
Höhe deutlich zunehmenden Umgängen mit auch zuletzt noch deutlich, wenn auch schwach gewölbten, nach
außen sich deutlich zuneigenden Flanken, im Innern mehr gerundetem, zuletzt sich mehr verjüngendem
Rücken, hochovalem, zuletzt annähernd elliptischem Querschnitte, größter Dicke in Nabelnähe und mäßig
tiefer, aber steiler, zuletzt glatter Nabelwand.

Als Schalenzeichnung beobachtet man im Innern 30 bis 31 mehr zarte, oben schneidende, zuletzt mehr
breitlieh gerundete, im unbonalen Gebiete nur mäßig, wenn auch deutlich anschwellende Rippen, die sich auf
oberhalb flankenmitte in meist 3, nur selten 4 Sekundärrippen mehr dischizotom auflösen, indem der eine
Seitenast meist deutlich tiefer, bald von hinten, bald von vorne an die Rippengabel sich anlegt. Auch die Zweig­
rippen werden auf dem letzten Umgange skulptureIl relativ recht kräftig und oben schön breitlieh gerundet.
Der Verlauf der Rippen ist im ganzen mehr radial, doch biegen sich beim vorliegenden Exemplare die Zweig­
rippen an der Außenseite immerhin deutlich nach vorne, eine Biegung, die sich später wieder ziemlich ganz
zu verlieren scheint. Der Rücken wird von den Rippen ohne nennenswerte Abschwächung überquert, doch
glaube ich außerhalb der Teilstelle eine leichte Verwischung des Reliefs zu beobachten.

Die Sutur zeigt den gleichen Bau wie die form bei QUENSTEDT, einen mäßig stämmigen, aber hoch- und
schlankästigen ersten Lateral, schlanken zweiten Lateral und ziemlich schräg gestellte Hilfsloben. Durch
diesen ihren schlankverästelten Lobenbau stellt sich unsere form zu Ringsteedia [requens SALF. in einen deut­
lichen Gegensatz, dessen Sutur viel kürzer und gedrungener erscheint. Der Schalenzeichnung . nach scheint
sie ihr zwar recht nahe zu kommen, wenn auch R. jrequens umbonal deutlich noch reicher verziert ist (36 umb.
R. geg. 30 R.).
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Ringsteadia conspicua n. sp.
Taf. X, Fig. 1, 1 a.

Dm.
150mm

Wh.
60mm

Wd.
44mm

Nw.
45mm

lnvol.
über 7f

Aus Weiß-Jura Yll der Platynota-Zone, erhielt ich 1934 ein sehr gut erhaltenes, wunderschönes Stück mit
155 mm Dm. von einer Form, die sich an Amm.Iimosus Qu. derart enge anschließt, daß ich lange versucht
war, sie damit spezifisch zu identifizieren. Aber eine doch entschieden ärmere Berippung gegenüber limosus
(26 gegen 29) war mir dann doch hinreichend Grund für eine artliehe Auseinanderhaltung.

Die inneren Windungen unserer Ringsteadia conspicua n, sp. sind von Anfang an anscheinend recht wenig dick, wenn
auch zunächst vielleicht doch noch mehr gerundet. Dann wird das Dickenwachstum vom Höhenwachstum rasch überholt
und das Gehäuse im Querschnitt früh schön oval, welche Form es im wesentlichen auch beibehält. Die Flanken, leicht ge­
wölbt, mit deutlichem Einfall gegen die Externseite. Der Rücken ist gerundet, die Nabelwand im lnnern seicht, zuletzt
tiefer und steiler, die Involution der Umgänge beträgt über y,; der Höhe. Die größte Dicke liegt im innern Flankendrittel.

Die Schalenzeichnung besteht im lnnern aus 28 mäßig starken und mäßig scharfen, später an Relief zunehmenden,
annähernd radial verlaufenden Rippen. Auf dem letzten Umgange werden diese schön breitlieh gerundet und schwellen dann
allmählich zu breitwelligen rasenoiden Wulstrippen an, deren Zahl sich auf dem letzten Umgange auf 24 herabmindert. Auf
annähernd Flankenmitte teilen sich die Hauptrippen in zuletzt ziemlich regelmäßig 3 (weiter zurück anscheinend teilweise
auch 2 und 4) zuletzt schön breitlieh gerundete, ziemlich kräftige Äste. Der Verlauf der Sekundärrippen ist im lnnern
anscheinend stärker, zuletzt noch deutlich nach vorne gebogen. Über der Teilstelle scheint sich das Rippenrelief zuletzt
merklich, wenn auch schwach, verwischen zu wollen. Stark ist die Neigung zum Erlöschen der Rippen auf der 2. Hälfte
des letzten Umganges. Altersgehäuse dürften bis auf leichte Rippenundulationen am Nabel im wesentlichen glatt werden.
Unser Gehäuse zeigt bis ganz vorne noch gekammerten Teil.

Die stellenweise ganz leidlich erhaltene Sutur zeigt einen mäßig hohen ziemlich robusten Bau, einen schönen baum­
förmig breitverästelten 1. Laterallobus, der 2. Laterallobus und die stark schräg gestellten Hilfsloben sind daneben ent­
schieden schlanker. Der Hauptcharakter dieser Sutur ist auch bei QUENSTEDTS Amm. limosus ganz gut wiederzuerkennen.

Vergleiche: Neben Ringsteadia limosa Qu. kommen für einen Vergleich für unsere Form auch die hier anschließend
kurz gezeichneten Typen in Frage. Die gegenseitigen Differenzen sollen dort erörtert werden.

Ringsteadia eucostutata n. sp.
Taf. X, Fig. 2, 2 a.

Dm,
145mm

Wh.
60mm

Wd.
45mm

Nw.
48mm

InvoI.
gegen %

Herr Justizrat Notar GEBHARD in Lauf a. P. bei Nürnberg stellte mir von Hartmannshof bei Hersbruck
aus Malm Y1 ein sehr schönes Exemplar einer Form zur Verfügung, die an unsere eben kennengelernte Ring­
sieadia conspicua sich unstreitig sehr enge anschließt, doch eine immerhin merklich größere Involution, einen
dickeren Querschnitt und noch etwas gröbere und dabei stets mehr strikte radial verlaufende und teilweise
noch einfach biplicate Rippen aufweist, so daß ich an der spezifischen Differenz der beiden Formen nicht
zweifeln kann.

Das interessante Gehäuse besteht im lnnern aus stark gerundeten, wohl ziemlich evoluten Umgängen, mit im wesent­
lichen wohl lange annähernd kreisrundem Querschnitt, breitgerundetem Rücken und etwa 1/3-1/2 Umfassung. Dann schei­
nen sich die Umgänge rasch merklich zu schließen und der letzte zeigt gegen % Umfassung. Der Querschnitt wird allmäh­
lich stumpf eiförmig und zuletzt annähernd eiförmig. Die im Innern schön gewölbten Flanken flachen sich zuletzt sichtlich
ab, fallen aber nur mäßig gegen den stets schön gerundeten breitliehen Rücken ein. Die im Innern mehr seichte Nabel­
wand wird zuletzt deutlich tiefer und fällt steil ein.
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Die Schalenzeichnung ist im Innern wieder relativ reich, man zählt rund 27 R. auf dem vorletzten Umgang. Diese
sind hier kräftig und oben scharf, im Verlauf annähernd radial gestellt und höchstens im siphonalen Teile ganz leicht vor­
gebogen. Auf dem letzten Umgange wird das Rippenrelief schön breitlieh gerundet, im umbonalen Teile merklich stärker
betont als im siphonalen. Aber erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges wachsen die Rippenstiele zu breitwelligen
Wülsten aus und wird die Berippung mehr rasenoid, Man zählt hier noch 26 R. auf dem Umgang.

Die Rippen greifen auf den inneren Umgängen deutlich auf die Nabelwand herein und setzen erst auf dem letzten
Umgange unmittelbar über der hier kahlen Nabelwand an und teilen sich annähernd auf dem innern Flankendrittel in vor­
wiegend 3, mitunter aber auch nur 2 Aste; nur ganz vorne glaube ich noch ein paar 4teilige R. beobachten zu können. Die
Zweiteiligkeit einzelner Rippen ist durch das Vorhandensein von schmalen und nur wenig in die Augen fallenden Ein­
schnürungen bedingt. Der Rücken wird von den Rippen meist ohne nennenswerte Abschwächung überquert und nur ganz
zuletzt beginnen diese auf dem Rücken leicht auszulöschen.

Von der Sutur ist nur auf der Rückseite ein 1. Lateral leidlich erkenntlich, der im wesentlichen den Bau von jenem
des Ringst. limosa Qu. widergibt, nur etwas robuster ist.

Das Vorhandensein einzelner einfacher Rippengabeln in Begleitung von Einschnürungen stellt unsere Ringst. eucosiu­
lata n. sp. hart an Ringst. limosa Qu. heran. Sie ist nur stets ganz erheblich dicker und zeigt nichts von dem Rückwärts­
sinus der Rippen auf dem Rücken von dort. Der Unterschied gegenüber unserm Ringst. conspicua n. sp. wurde schon ein­
leitend kurz berührt.

Ringsteadia sublimosa D. sp.
Tat X, Fig. 3, 3 a, Fig. 4, 4 a.

A
B

Drn.
132mm
92mm

Wh.
50mm?
46mm

Wd.
30mm?
26mm

Nw.
45mm?
28mm

Invol.
über %
über %

Aus Tiefenellern liegt mir aus der Platynota-Zone (Planula-Zone nicht ausgeschlossen) noch eine weitere
Form vor, die der eben beschriebenen verwandtschaftlich unstreitig sehr nahe steht, die sich aber durch etwas
spärlichere umbonale Berippung zu dieser in einen merklichen Gegensatz stellt. Dafür ist die siphonale Be­
rippung etwas reicher wie dort (mehr als zur Hälfte 4teilige R.). Dagegen stellt sich unsere Form der Ringst.
limosa Qu. durch das Vorhandensein jenes merkwürdigen Rückwärtssinus der Rippen auf Rückenmitte (QUEN­
STEDT spricht von einem "Winkel") unmittelbar an die Seite. Mit Rücksicht auf dieses eigenartige Merkmal
würde ich eigentlich nicht anstehen, unsere Form mit limosa Qu. zu identifizieren, wenn sie nicht durch die
der Mehrzahl nach 4teiligen Rippenbündel gegen die vorwiegend 3teiligen (teilweise sogar noch biplicaten)
Rippen dort doch derart erheblich kontrastierte, daß man doch wieder eine eigene Art annehmen muß. Auch
ist die entschieden gedrängter stehende Innenberippung bei Ringst. limosa ein deutlich trennendes Merkmal
(29 R. gegen 26 R.). Die Berippung bei limosa erscheint im Relief auch deutlich markanter und kräftiger.
Das starke Erlöschen der Rippen auf der 2. Hälfte des letzterhaltenen Umganges dürfte wohl vorwiegend auf
sekundäre Abreibung zurückzuführen sein, denn die Berippung der Rückseite ist hier noch deutlich markanter.
Das Relief der Rippen ist im Innern recht scharf, oben schneidend, zuletzt mehr breitlieh gerundet. Der Ver­
lauf, im Innern mehr radial, zuletzt deutlich nach vorne geneigt.

Was die Entstehung des merkwürdigen Rückwärtssinus am Bug betrifft, so wäre ich geneigt, ihn als eine Art Wund­
heilung zu betrachten. Auch die Möglichkeit des Vorliegens einer Druckerscheinung möchte ich nicht ohne weiteres von der
Hand weisen. Der Querschnitt unserer Form ist so ziemlich ebenso schmal wie jener bei Ringst. limosa, den QUENSTEDT
für primär hält. Auch ich möchte die Form als von Anfang an für merklich schmaler halten, als die vorausgehend be­
schriebenen Arten.

Ich stelle hierher noch ein recht gut erhaltenes Stück mit allerdings nur 92 mm Dm. aus der Sammlung
Professor SCHRÜFER, Bamberg, mit der Fundortbemerkung "Lothari-Mergel Rösselstein 1896", das wäre also
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Malm Y2 von Dürrenwasserlos bei Stübig n. o. Bbg. Das Gehäuse besteht aus mäßig involuten, schon von
innen heraus auf den Flanken anscheinend mehr flachen Umgängen mit zuletzt etwas über X Umfassung und
zuletzt einem annähernd stumpfeiförmigen Querschnitt. ,Die Nabelwand wird erst zuletzt etwas tiefer und steil.
Die im Innern 29, zuletzt noch 26 Rippen setzen über der Nabelwand mit einem ziemlich scharfen Rückwärts­
bogen ein und neigen sich dann deutlich nach vorne. Auf etwa Flankenmitte teilen sie sich in 3 Äste, mit einer
gewissen Selbständigkeit des einen Astes resp. unter einer gewissen leichten Lockerung der Bindung. Sie sind
im Innern mehr dünn und zart und scharf und wachsen erst auf der 2. Hälfte des letzten vorhandenen Um­
ganges über der hier glatten Nabelwand breitlieh wulstig an. Hier werden auch die Siphonalrippen oben schön
breitlieh gerundet, die weiter zurück auch mehr scharf sind. Der schön gerundete Rücken wird ohne Ab­
schwächung überquert, dagegen erfährt die Schalenskulptur oberhalb der Rippenteilstelle ein gewisses deut­
liches Sichverwischen und Erblassen auf der 2. Hälfte des letzterhaltenen Umganges.

Die Sutur blickt nur an wenigen Stellen schwach durch und läßt einen mäßig robusten, ziemlich hohen,
baumförmig verästelten 1. Lateral erkennen, wie ihn ähnlich unsere Ringst. conspicua n. sp. sehr schön aus­
geprägt zeigt. Einschnürungen scheinen nicht zu fehlen, treten aber nicht scharf ins Auge.

Vergleiche: Das zarte Relief der Berippung der inneren Umgänge war mir vor allem auch Anlaß, es hier
bei Ringst. sublimosa n. sp. zu belassen, wenn es vielleicht gleich an diesen Rippen im Innern zahlenmäßig ein
paar mehr zeigt als unser obiges größeres Gehäuse. Die Form und die übrige Schalenzeichnung stimmen im
allgemeinen leidlich gut überein. Was DAMoN in Fig. 1, Taf. XVI als Amm. mutabilis Sow. abbildet, zeigt
in Form und Schalenzeichnung weitgehend Annäherung an unsere Ringst. sublimosa und anscheinend auch
den merkwürdigen Rückwärtsknick der Rippen am Bug. Es sei hier übrigens daran erinnert, daß in der
hier zitierten Form bei DAMoN SALFELD eine Art Syn-Genotyp für die Gattung Ringsteedia erblicken wollte.
Auch an Ringst. frequens SALF. wird man mit unserer sublimosa gemahnt, doch ist [requens erheblich um­
bonal rippenreicher.

Ringsteedia hospita n. sp.
Taf. XI, Fig. 1, 1 a.

Drn.
125mm

Wh.
48mm

Wd.
36mm

Nw.
44mm

lnvol.
gegen %

Aus der Sammlung des Herrn Notars GEBHARD in Lauf bei Nürnberg liegt mir ein sehr gut erhaltenes
Stück vor, das zwar durch merklich stärkere Evolution von den eben behandelten Formen sich zu entfernen
scheint, das ich aber trotzdem noch hier belassen zu dürfen glaube. Es stammt von Gräfenberg, östlich Er­
langen, aus einem mir nicht ganz sicheren Horizont, höchstwahrscheinlich aber Malm Y2 (möglicherweise
auch aus der Planula-Zone). Durch seine etwas größere Evolution, seine nicht mehr so ganz ausgesprochen
fascipartite Rippenspaltung und eine etwas höher sitzende Spaltstelle erinnert es unstreitig stark an einige
Ringsteadien SALFELDS.

Das sehr interessante Gehäuse, das mir als Lectotyp für die Art gilt, besteht im Innern aus wohl mehr runden und
erst recht allmählich höher werdenden, mäßig involuten Umgängen, die sich auch später nicht nennenswert schließen und
auch bei der Größe des vorliegenden Stückes mit nur gegen % der Höhe sich umfassen. Die Höhe hat im ganzen aber doch
von innen nach außen merklich zugenommen, so daß der Querschnitt zuletzt schön stumpf eiförmig geworden ist, bei
schöner Rundung des Rückens. Die Nabelwand ist im Innern recht mäßig tief, wird aber zuletzt tiefer und ziemlich steil.
Die Flanken flachen sich zuletzt deutlich ab und neigen nur mäßig gegen den stets schön gerundeten Rücken zusammen.

Die Berippung ist ziemlich reich und nimmt von innen nach außen eher zu als ab (21 R. im innern, 24 R. auf dem
letzterhaltenen Umgange), ganz ähnlich wie bei den vorausgehenden Arten. Die Rippen sind schon relativ früh recht kräftig
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und derb, hoch und zunächst oben schön zugeschärft. Erst zuletzt werden sie mehr breitlieh gerundet und schwellen um­
bonal allmählich zu den langgezogenen wulstigen Rippenstielen an, mit dem größten Akzent unmittelbar über der hier
glatten und steilen Nabelwand. Während im Innern die Rippen mit einem deutlichen, wenn auch mäßigen, Rückwärtshaken
die Nabelwand heraufsteigen, ist ihr Verlauf im allgemeinen ein ziemlich radialer und scheint sich erst zuletzt nach vorne
zu neigen (unter leichter Abbiegung über der SpaltsteIle).

Die Teilstelle liegt auf annähernd flankenmitte oder wenig darunter. Die Teilung erfolgt in meist 4 (3 + 1) Äste auf
nicht mehr scharf fascipartite Art, indem die eine (oder 2) Schaltrippe eine gewisse Selbständigkeit sich wahrt und häufig
über die eigentliche SpaltsteIle heruntergreift. Auch die Zweigrippen sind im Relief relativ kräftig und auf dem letzten
Umgange schön breitlieh gerundet. Der Rücken wird weiter zurück ohne merkliche Abschwächung überquert. Auf der 2. Hälfte
des letzterhaltenen Umganges wird er aber recht glatt; auch die Skulptur der Siphonairippen beginnt sich hier von außen
nach innen sehr rasch zu verwischen. Einschnürungen scheinen nicht zu fehlen, fallen aber bei der Tiefe der Rippeninter­
valle weniger ins Auge.

Die tadellos erhaltene Sutur zeigt einen auffallend kurzen, robusten Bau, besonders einen recht breiten stumpfen 3­
spitzigen und kurzästigen 1. Lateral, einen stumpfen, kurzästigen 2. und schräg gestellte längere Hilfsloben, an sich eine
Sutur, wie sie für Ringsteadien eigentümlich ist.

Der Name hospiia = Gast, will andeuten. daß die form in unserer fränkischen fauna zunächst immerhin als etwas
fremd erscheinen mag.

Vergleiche: Unsere Ringst. hospita n. sp. bildet wohl eine Art übergang zu einzelnen englischen Typen der Gattung
Ringsteedia bei SALFELD. Für einen Vergleich käme zunächst vor allem Ringsteedia marstonensis SALF. in frage. Schalen­
form und -zeichnung zeigen unstreitig mannigfache Zusammenklänge, mehr zu der in Taf.11, fig.l (I. c.) abgebildeten form
(die mit der von fig.2 nicht spezifisch identisch zu sein scheint). Doch ist die form bei SALFELD im Querschnitt dicker, die
RippenspaltsteIle liegt höher, die Rippenbündel scheinen reicher zu sein und die Rippen innen zarter. Der Spaltmodus der
Rippen ist bei der SALFELD'schen form anscheinend noch ausgeprägter dischizotom. Amm. Thurmanni CONTEJ., der allen­
falls auch hier für einen Vergleich in Betracht käme, zeigt deutlich raschere Zunahme der Höhe, reichere umbonale Berippung
(31 gegen 24 R.) und ebenso ärmere siphonale (2- + :Rteilige R., gegen fast durchwegs 4teilige). Auch die im Vorausgehen­
den als Rasenia luxurians n. sp. und euluxurians n. sli'. genannten Typen lassen sich von unserer R. hospita n. sp. leicht spe­
zifisch getrennt halten durch ihre entschieden größere Involution, ihren nach außen viel stärker verjüngten Querschnitt und
das viel stärkere Nachvorneneigen der Rippenbündel. Auch zu den vorausgehend beschriebenen Arten besteht für unsere
Ringst. hospita n. sp. unstreitig weitgehende Ähnlichkeit.

Rings/eadia exoleta n, sp.

1"af. XI, fig. 5. 5 a,

Dm.
112mm

Wh.
451l1m

Wd.
35mm

Nw.
30mm

Invol.
über %

Aus Malm Y2 von Zeegendorf erhielt ich ein recht gut erhaltenes interessantes Stück, das sich wohl noch
in den hier behandelten kleinen Formenkreis einreihen läßt.

Die im Innern wohl mehr gerundeten Umgänge nehmen an Höhe mehr zu und bekommen bis etwa 50 bis 60 mm Drn.
einen schön eiförmigen Querschnitt bei nur mäßig ge~ölbten flanken und noch schön gerundetem Rücken. Zuletzt scheint
sich der Rücken noch leicht zu verbreitern und den Querschnitt mehr stumpfoval zu werden. Die Nabelwand, im Innern
nur mäßig tief, wird zuletzt tief und steil, bleibt aber oben meist schön gerundet. Die Berippung ist im lnnern ziemlich
dicht, man zählt hier gegen 24 ziemlich kräftige, die Nabelwand heraufstreichende Rippen; später rücken diese etwas aus­
einander und nehmen dadurch an Zahl leicht ab (zuletzt noch 22 R.); nehmen aber dafür an Relief zu, werden allmählich
schön breitlieh gerundet und wachsen zu zuletzt wellig' halbwülstigen Rippenstielen an, mit dem Ansatz unmittelbar über
der hier nackten Nabelkante. Auf etwas innerhalb Flankenmitte teilen sie sich sparrig in meist 4 (3-5) kräftige, zuletzt
auch schön breitlieh gerundete Seitenäste. die den R~cken im Normalstadium in voller Stärke überqueren und erst zuletzt
allmählich langsam zu erlöschen beginnen (auf Rücken und flankenmitte). Der Verlauf der Rippen ist im Innern mäßig,
zuletzt aber, besonders im siphonalen Teile, stark nach vorne gebogen.

Die Sutur, die besonders auf der Rückseite im ganzen recht gut erhalten ist, bewegt sich in recht mäßigen Grenzen.
Der 1. Lateral ist relativ breitstämmig. schön 3spit;l:ig, der 2. Lateral ist daneben viel bescheidener. Auch die Hilfsloben
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sind kurz und dabei relativ recht schlank und stark schräggestellt. Die einzelnen Suturlinien sind recht schön voneinander
abgerückt.

Fast % des letzten Umganges gehören bereits der Wohnk:l;mmer an, sodaß an der Vollständigkeit des interessanten
Gehäuses vermutlich nur noch ganz wenig fehlen dürfte; der Name exoleta, = erwachsen, will diesen Reifezustand an
deuten.

Vergleiche: Unsere Ringsteadia exoleta n. sp. dürfte in der vorausgehend gezeichneten Ringsteedia hospita n. sp,
einen nahen Verwandten haben; sie ist aber, besonders im Innern, und auch zuletzt noch, deutlich involuter und im Quer­
schnitt höher. Seine Schalenzeichnung ist weniger robust und hält auf den Flanken nicht so lange an.

Ringsteadia eucincta D. sp.
Taf. XII, Fig.l, 1a.

Dm.
142mm?

Wh.
58mm

Wd.
38mm

Nw.
42mm

Invol.
gegen %

Aus Leibarös östlich Tiefenellern erhielt ich aus vermutlich Malm Yn (Dentata-Zone) ein sehr interessantes
Stück mit 142 mm Dm. von einer form, die sicher auch in den hier behandelten formenkreis hineingehört.
Leider ist das Gehäuse ziemlich stark mit Kalksinter überkrustet und dadurch in seiner Zeichnung etwas
verschleiert. Auch hat es von der Ventralseite her einen leichten Tangentialdruck erlitten, so daß dadurch
seine Maße etwas gestört sind.

Das im Innern ziemlich involute Gehäuse scheint sich zunächst merklich öffnen zu wollen, zeigt aber auch ganz vorne
noch gegen % Umfassung. Der Querschnitt der innersten Umgänge dürfte vielleicht annähernd gerundet sein, doch nimmt
die Höhe rasch zu und gewinnt das Gehäuse einen zunächst wohl mehr stumpfeiförmigen, zuletzt aber schön eiförmigen
Querschnitt mit größter Dicke im innern Flankendrittel und ganz leicht gewölbten, gegen den immer noch gerundeten
Rücken leicht einfallenden Flanken. Die Nabelwand ist im Innern mäßig tief und mäßig steil, zuletzt aber wird sie merk­
lich tiefer und steil und glatt.

Die Rippen sind ganz im Innern leider nicht zu sehen, dann aber ziemlich kräftig und oben scharf, mit ihrer Ober­
kante leicht rückwärts umgelegt. Auf dem letzten Umgang schwellen sie mehr kurzweilig bis leicht kurzknotig. wenn auch
nur mäßig, an. Ihre Zahl scheint von innen nach außen eine ziemlich starke Bereicherung zu erfahren, sodaß man auf
dem vorletzten Umgange ihrer nur 20, auf dem letzten aber 26 zählen kann. Die Rippen streichen im Innern mit einem
ziemlich scharfen Rückwärtshaken die obere Nabelwand herauf und neigen sich dann auf den Flanken ziemlich stark nach
vorne. Auf innerhalb Flankenmitte teilen sie sich in meist 4 (3 + 1), seltener 3, auf dem letzten Umgange schön breitlieh
gerundete. Zweigrippen. Wahrscheinlich ist weiter im Innern die Bündelurig eine etwas reichere, teilweise vielleicht 5teilige.
Der rundlche Rücken wird im Innern wohl ohne nennenswerte Abschwächung von den Rippen überquert. Auf dem letzten
Umgange aber beginnt, besonders auf dessen 2. Hälfte, von Rückenmitte und Flankenmitte das Gehäuse rasch glatt zu wer­
den, und auf dem letzten Drittel des letzten Umganges sieht man nur noch, allerdings in recht voller Deutlichkeit, die
umbonalen Rippenwülste und die siphonalen Rippen, aber nur noch eine ganz kurze Strecke, ganz schwach durchklingen
und zuletzt gänzlich erlöschen.

Von der Sutur ist an dem Gehäuse leider zu wenig erhalten, um irgend ein Urteil zu gestatten. Es scheint ziemlich
ganz zu sein und in seiner Erhaltung bis oder nahe an den Mundsaum heranzureichen.

Vergleiche: Für einen Vergleich mit unserer Ringst. eucincta n. sp. dürften in erster Linie die hier anschließend
gezeichneten Typen in Frage kommen.

Dm.
118mm

Ringsteaäta limbata D. sp.
Taf. XII, Fig.2, 2 a.

Wh. Wd. Nw.
55 mm 36 mm 27 mm

Invol.
über %

Von Zeegendorf liegt mir aus Malm 1'1 oder 1'2 ein recht gut erhaltenes schönes Stück mit 118 mm Dm.
vor, das bis zur erhaltenen Größe immer noch gekammerten Teil aufweist. Die form zeichnet sich aus durch
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das häufige Auftreten einer Art bitichotomer Rippen, indem von 3teiligen Rippen häufig bald der hintere,
bald der vordere, bald aber auch alle beiden Seitenäste sich weiter oben in der Nähe des Buges nocheinmal
teilen.

Das an Höhe früh stark gewinnende Gehäuse zeigt schon zeitig verhältnismäßig flache und nur ganz leicht
gewölbte, gegen den immer noch gerundeten Rücken mäßig und zuletzt stärker einfallende Flanken und einen schon früh
ovalen, später schön hochovalen, zuletzt fast elliptischen Querschnitt. Die Nabelwand wird rasch ziemlich hoch und ganz
steil.

Als Schalenzeichnung beobachtet man im Innern je 24, zuletzt je 26 umbonale Rippen pro Umgang, die deutlich mit
einem sehr scharfen Rückwärtshaken über die Nabelwand heraufstreichen und sich dann auf den Flanken leicht nach vorne
biegen. Sie sind im Relief mäßig stark, mehr breitlieh gerundet als scharf, und schwellen nur auf der 2. Hälfte des letzt­
erhaltenen Umganges über der hier glatten Nabelwand leicht breitlichwellig an. Auf unterhalb Flankenmitte teilen sich die
Hauptrippen in vorwiegend 3, seltener 2 Sekundärrippen, an die außen sich, bald vorne, bald hinten, wieder je eine kurze
Adventivrippe anzulegen scheint, so daß die gesamte Berippung eine Art Bidichotomie vortäuscht und eine gewisse ferne
Gemahnung an die Gattung Ataxioceras Foxr. an sich trägt. Auch die Zweigrippen sind auf dem letzten Umgange schön breit­
lieh gerundet. Der Rücken wird weiter nach innen wohl ohne nennenswerte Abschwächung von den Rippen überquert. Auf
dem letzten Umgange jedoch stellt man ein immerhin merkliches Verblassen der Skulptur auf Rückenmitte fest. Weiter
nach vorne wird dann der Rücken rasch wirklich kahl und greift auch im Gebiete der Rippenteilstelle auf Flankenmitte
rasch ein sehr ausgedehntes und intensives Kahlwerden um sich, sodaß der nächste Umgang, ganz ähnlich wie bei der
vorausgehenden Spezies, mit Ausnahme der leichten seichten Umbonalwellen, im wesentlichen ein kahles Gehäuse zeigen
dürfte.

Die im wesentlichen, wenigstens an einer Stelle, sehr gut erhaltene Sutur zeigt einen auffallend hohen und nur im
1. Lateral mehr stämmigen, sonst recht schlanken Lobenbau.

Ein leider ziemlich plattgedrücktes jugendstück mit gegen 65 mm Drn. aus gleichfalls Malm Y2 von Zeegendorf, das
ich hierhersteIlen zu sollen glaube, ist im Innern sehr involut, mit zunächst sich fast ganz, dann auch mit % der Höhe
umfassenden, dann aber deutlich sich mehr öffnenden, ganz hohen Umgängen, weist als Schalenzeichnung etwa 20 bis 23
sehr stark nach vorne geneigte, etwa im innern flankendrittei, weiter zurück noch merklich tiefer 4-5teilige Bündelrippen
auf. Die Teilstelle ist auch hier insofern etwas verwischt oder undeutlich, als die Rippen teilweise sehr selbständig bleiben
und die Adventivrippen ihrerseits wieder selbst sich teilen. Die Form erinnert in diesem Stadium lebhaft an Amm. Gün­
theri OPP., dessen Ataxiocerasnatur auch von manchen Autoren nicht anerkannt, und die Art zu den Rasenleu gesteIlt wird.

Unsere Ringst. limbata zeigt zur vorausgehenden und nachfolgenden Art eine unstreitig nahe Verwandtschaft, läßt
sich aber von den beiden Arten jederzeit leicht scheiden.

Ringsteadia cinctella n. sp.
TaL XIII. Fig. 1, 1a, 2, 2 a.

Dm.
135 mm

Wh.
62mm

Wd.
38mm

Nw.
28mm

Invol.
gegen %

Ein sehr interessantes und schönes Gehäuse mit 135 mm Dm. liegt mir aus Malm y 1 von Zeegendorf vor,
einer form zugehörig, die mit unserer Ringst. limbata n. sp. nach Gestalt und Schalenzeichnung unstreitig
große Ähnlichkeit hat. Doch ist bei ihr die Bidichotomie der Rippenverzweigung weit weniger ausgeprägt, so
daß an der spezifischen Differenz der beiden formen sicher nicht zu zweifeln ist.

Das schöne scheibenförmige Gehäuse (Lektotyp) besteht schon von innen heraus aus sehr involuten, zuerst mit gegen %,
zuletzt mit gegen % der Höhe sich umfassenden hohen Umgängen mit recht flachen, nur ganz leicht gewölbten, gegen den
immer noch gerundeten Rücken im Innern vielleicht stärker, zuletzt mäßig einfallenden Flanken, mit früh hochovalem, dann
schön elliptischem Querschnitt und im Innern weniger tiefer, zuletzt tiefer, steiler und auch glatter Nabelwand.

Die Berippung ist ziemlich reich, man zählt im Innern gegen 27, zuletzt noch 25 umbonale Rippen. Diese sind im
Innern ziemlich dünn und scharf, gewinnen aber dann rasch an Skulptur und werden bald oben schön breitlieh gerundet.
Bei etwa 90-100 mm G.-Dm. beginnen sie dann zu breitlieh welligen Wülsten über der Nabelkante anzuschwellen, um
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dann aber nach etwa % Umgang schon allmählich zu erlöschen. Die Rippen streichen im Innern deutlich in ziemlich radialer
Richtung über die Nabelwand herauf und neigen sich dann anscheinend durch aUe Stadien schwach nach vorne unter einer
kaum merklichen, zuletzt aber doch etwas stärkeren Vorwärtsbiegung am Bug. Auf etwa flankenmitte teilen sich die
Hauptrippen weiter zurück in anscheinend meist 3. seltener 4, zuletzt meist 4 (3 + 1), im Relief verhältnismäßig kräf­
tige, schon früh schön breitlich gerundete Seitenrippen. Der Rücken wird an den inneren Umgängen ohne Abschwächung,
später aber (bei etwa 100 mm G.-Dm.) mit immerhin merklicher Abschwächung überquert. Von dieser Größe ab beginnt
die Schalenskulptur auf flankenmitte und später auch vom Rücken her rasch zu erlöschen; und bei etwa 130 mm Dm.
wird das Gehäuse, wie angedeutet, rasch ganz glatt, mit Ausnahme vielleicht nur ganz schwacher Undulationen über der
Nabelkante. Aber auch diese verschwinden zuletzt völlig; denn ein an dem Gehäuse sehr günstigerweise noch vorhandenes
Stück eines weiteren Umganges ist ziemlich vollkommen kahl.

Einer Eigentümlichkeit in der Schalenzeichnung des vorliegenden Stückes sei hier noch gedacht. Bei etwa 120 mm
G.-Dm. zeigen etwa 6-7 Umbonalrippen eine Art Sekundärzeichnung. Man beobachtet hier über den Umbonalknoten etwa
7-8 ganz feine und dünne strichiörrnige Rippchen. Es dürfte sich bei ihnen um eine Art Anwachsstrichelchen der hier auf­
fallend selten guterhaltenen Schalenoberfläche handeln.

Das wenige, was uns von der Sutur erhalten ist, scheint für diese eine große Ähnlichkeit mit jener von unserem
Ringst. limbata aufzuweisen, nach den dünnen und schlanken Hilfsloben zu schließen, die man beobachtet.

Vergleiche: Die größte Ähnlichkeit hat, wie bereits oben hervorgehoben, unser Ringst. cinctella n. sp. mit Ringst. lim­
bata, doch geht unserer form die bei limbata so häufige Bitichotomie der Rippen mehr ab.

Ringsteadia glabella n. sp.
Taf. XII, fig.3, 3a, fig.4, 4a.

A
B

Dm.
120 mm
65mm

Wh.
61 mm
32mm

Wd.
41 mm
23mm

Nw.
23mm
15mm

Invol.
gegen X

X

Aus Malm y 2 von Zeegendorf liegt mir ein Stück von 120 mm Dm. von einer Art vor, die ich nach form
und Zeichnung in die hier behandelte Gruppe gut einreihen kann.

Das Gehäuse besteht schon von innen heraus aus relativ recht involuten und hohen Umgängen mit über X Umfas­
sung, mit flachen, gegen die Externseite zu stark einfallenden flanken und einem früh hochovalen bis elliptischen Quer­
schnitt, mit größter Dicke im inneren flankendrittel. Auf dem letzten Umgang, der erhalten ist, nimmt das Gehäuse an
Höhe rasch immer noch mehr zu und zeigt zuletzt einen hocheUiptischen, nach außen stark verjüngten Querschnitt, ohne
aber die Sphenoidform voll zu erreichen, denn der karpfenförmige Rücken zeigt immerhin noch Rundung. Der Nabel bleibt
auch auf dem letzten Umgange noch relativ sehr enge und scheint sich nur ganz zuletzt etwas öffnen zu wollen. Die
Nabelwand ist oben schön gerundet, im Innern mäßig tief, auf dem letzten Umgange aber sehr tief und steil.

Die Schalenzeichnung scheint leider durch Abreibung erheblich gelitten zu haben, läßt sich aber im wesentlichen doch
immerhin noch deutlich als die der vorliegenden Gruppe eigene erkennen, wenn sie auch in dem starken Ausbleiben oder
eigentlichen fehlen der Verdickung der umbonalen Rippenstiele eine gewisse Eigentümlichkeit aufweist. Die Rippen setzen
über der zuletzt ganz glatten Nabelwand auf dem letzten Umgange mit einer breitwelligen, aber ganz seichten Verdickung
ein und lösen sich bald, unterhalb flankenmitte oder im innern flankendrittei, in meist 3 oder 4 oben schön breitlieh
gerundete Zweigrippen auf. Die Art der Teilung scheint auch hier eine recht wenig zentrale oder fascipartite zu sein, son..
dern bei starker Lockerung der Bündel teilweise mehr eine dischizodome bis bidichotome. Es ist dies an unserm Stücke
leider nicht mehr scharf zu erkennen, denn die Schalenzeichnung beginnt auf dem letzten Umgange, besonders auf flanken­
mitte, aber auch in der Nabelgegend und auf Rückenmitte stark zu erlöschen und blickt nur noch im äußeren Flankendrittel
deutlicher durch. Der Verlauf der Rippen, deren man auf dem letzten Umgange noch 22-24 feststellen zu können glaubt,
ist ein annähernd radialer und nur am Bug kaum merklich nach vorne gebogen. Zuletzt wird das Gehäuse bis auf einige
noch deutlichere umbonale Rippenwellen so ziemlich ganz glatt.

Sutur: Der Bau der Sutur erinnert unstreitig bereits an die von Ataxioceras. Die einzelnen Suturlinien sitzen auch
hier ganz ähnlich wie dort hart aufeinander. Es ist dies sicher nicht ganz etwa in der Gehäusereife begründet, sondern
deutet wohl schon auf eine gewisse verwandtschaftliche Annäherung an die Gattung Ataxioceras hin. Der Bau der Sutur
ist auffallend kurz und stumpf, mit außerordentlich breitstämmigem, oben dreiästigem 1. und 2. Lateral.

Palaeontographica. Bd. LXXXIX. Abt. A. 23
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Ich stelle zur vorliegenden Spezies, wenn auch mit einem gewissen Vorbehalte, noch ein 2. kleineres Stück mit 65 mm
Dm. aus dem Staffelberggebiete, dessen Schalenzeichnung leider auch durch Abreibung stark gelitten hat, aber mit jener
der oben beschriebenen Form in den Hauptmerkmalen übereinstimmt. Nur der Verlauf der Berippung ist zuletzt ein stärker
nach vorne geneigter. .

Vergleiche: Unsere Ringst. glabella n. sp. erinnert zwar in der Art der Schalenzeichnung entschieden an unsere R.
cinctella n. sp., zeigt aber doch in dem mangelhaften Auftreten der umbonalen Rippenverdickung eine vollkommen fremde
Eigentümlichkeit. Das Gehäuse ist ferner in allen Stadien im Nabelgebiet viel dicker und auch stets viel geschlossener.
Auch die ]ugendformen der beiden Arten scheinen gleichsinnig schon recht weit auseinander zu gehen. Auch unser Ringst.
eucincta und limbata sind ganz entschieden evoluter und letztere zeigt auch eine unvergleichlich schlankere Sutur. Ring­
steadia sphenoidea BUCKM. (1926) ist im Querschnitt noch deutlich schmäler als unsere Form und zeigt eine erheblich
andere, schlankere Sutur und einen sanfteren Nabeleinfall, der bei unserer Form ganz tief und steil bleibt.

Ringsteadta calvescens n. sp,

Taf. XIII, Fig.3, 3a, Fig.4, 4a.

Dm.
130mm

Wh.
55mm

Wd.
38mm

Nw.
40mm

Invol.
4/7

Mit einem gewissen Vorbehalt stelle ich hieher eine Form aus Malm Y2 von Zeegendorf mit 130 mm Dm.,
dessen systematische Stellung mir Kopfzerbrechen machte. Verhältnismäßig große Zahl (26), nur schwaches
und leichtes Anschwellen und ein relativ scharfes Relief der umbonalen Rippen gibt der Schalenzeichnung
dieser Spezies einen verhältnismäßig stark perisphinctoiden Charakter. Aber der tiefe Sitz der Rippenspalt­
stelle und der robuste, gedrungene Suturbau stellt sie doch zu den eigentlichen Perisphincten in einen ganz
scharfen Gegensatz und rechtfertigt ihre Stellung nur an dem gegenwärtigen Platze.

Die Umgänge der interessanten Form sind schon früh relativ stark involut mit zuletzt gegen 4/7 Umfassung, sehr
flachen, gegen den ziemlich schmalen Rücken deutlich, wenn auch langsam, einfallenden Flanken, größter Dicke innerhalb
Flankenmitte und einem schon früh schön ovalen, zuletzt hochovalen Querschnitt. Die Nabelwand ist nur mäßig tief, jedoch
steil und erst zuletzt glatt.

Die verhältnismäßig reiche Schalenzeichnung besteht zuletzt aus etwa 26, im Innern mit einem kaum merklichen
Rückwärtshaken die Nabelwand heraufstreifenden. zuletzt über der glatten Nabelwand einsetzenden, im Relief auffallend
lange mehr zarten, oben scharfen umbonalen Rippen, die erst auf der 2. Hälfte des letzten Umganges mehr breitlieh wellig
wulstig anschwellen. Auf etwa über 1/3 der Höhe teilen sich die Rippenstiele in meist 3 oder 4 schwächere Äste, die auf
dem lezten Umgange oben mehr breitlieh gerundet erscheinen. Der Verlauf der Rippen ist ein ziemlich stark nach vorne
geneigter und dabei leicht, an der Externseite etwas stärker nach vorne gebogen. Der Rücken dürfte im Innern ohne jede
Abschwächung überquert werden. Auf dem letzten Umgange zeigt die Schalenzeichnung starke Neigung zum Erlöschen,
besonders auf Flankenmitte und Rücken. Zuletzt verschwindet auch die gesamte siphonale Berippung allmählich ziemlich
ganz, und scheinen sich dann nur noch die zunächst allerdings noch ziemlich markanten umbonalen Rippenwülste zu er­
halten. Die Art der Rippenteilung scheint den relativ willkürlichen Charakter, den wir für die gegenwärtige Gruppe ein­
leitend als ziemlich typisch kennen gelernt haben, aufzuweisen.

Die recht gut erhaltene Sutur ist außerordent1ich charakteristisch. Die einzelnen Suturlinien treten hier wieder deut­
lich mehr stark auseinander. Der Lobenbau ist ein mehr gedrungen robuster als schlanker; besonders ist der 1. Lateral
auffallend breitstämmig und sehr schön dreiästig. so daß neben ihm 2. Lateral und Hilfsloben eigentlich relativ schlank
herauskommen. Die Hilfslobea sind mäßig schräg gestellt.

Vergleiche: Einer Form sei hier vielleicht mehr des allgemeinen Interesses wegen gedacht; ich meine Perisphinctes
güntheri OPP. Diese wird zwar meistens zur Gattung Ataxioceras gestellt, wenn auch nicht ganz allgemein, denn es gibt
immer wieder Autoren, die in ihr hartnäckig eine Rasenia sehen wollen. Ich möchte fast vermuten, daß Oüntheri OPP. sich
als zur gegenwärtigen Gruppe gehörig erwiese, wenn er ein reiferes Entwicklungsstadium zeigte. Derartige ]ugendstadien
sind leider in ihrer Schalenzeichnung kaum sicher deutbar, so daß mit ihnen eigentlich wenig anzufangen ist. Der relativen
Rolle wegen aber, die Amm.Uüntheri OPP. immerhin trotz ungenügender Erhaltung in der Literatur spielt, sei er doch
auch hier abermals kurz gekennzeichnet.
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Ringsteadia (Ataxiocerasr) Güntheri Opp.

Taf. XIII. fig. 7, 7 a.

Dm.
55mm

Wh.
24mm

Wd.
15mm

Nw.
14mm

Invol.

%-%

Ich bringe hier zum Schluß noch das Original zu OPPELS Perisph. Güntheri neu zur Abbildung, weil ich
zur Überzeugung neige, daß die wegen jugendlichen Alters leider noch schwer deutbare Art in unsern formen­
kreis hereingehört. Ihr Charakter als Aiaxioceras wird ja bereits vielfach umstritten, und auch SALFELD stellt
sie neuerdings zu seiner Gattung Involuiiceras. Die etwas mangelhafte Erhaltung der zweiten Hälfte des
letzten Umganges erschwert das Urteil über die Morphologie der Art leider sehr. Das scheinbare Vorliegen
von breiten Einschnürungen würde mehr für Aiaxioceras sprechen.

Die Abbildung bei OPPEL erweist sich angesichts des Originales (Gipsabguß) als hochgradig unkorrekt, was mir vor
allem Anlaß war, es an dieser Stelle wiederzugeben. Das Original zeigt auf der ersten Hälfte des letzten Umganges zu­
nächst noch recht gut gebundene, meist 4-5teilige Bündelrippen, die sich erst dann rasch stark auflösen und zerstreuen
und als dünne Adventivrippen teilweise bis an den Nabel hereingreifen, gegen 23 an Zahl. Mit dieser letzteren Zeichnung
würde es durch die ausgesprochenen Streurippen dem von mir als iugendliches Stadium zu unserer Ringst. calvescens n. sp.

'gedeuteten Stück derart nahekommen, daß eine spezifische Identität durchaus möglich wäre. Nach dem Gesamtzeichnungs­
charakter aber möchte ich an dem artliehen Unterschied der beiden formen nicht zweifeln, falls die scheinbar angedeuteten,
außerordentlich breiten Einschnürungen tatsächlich vorliegen. Sie würden Atoxioceras anzeigen. -

Bei der Unsicherheit der Deutung infolge zu jugendlichen Alters und mangelhafter Erhaltung des Or-r-sr.schen Origi­
nales wäre es vielleicht nicht unangebracht, die oft umstrittene und vielfach falsch gedeutete Art bis zur Möglichkeit der
Deckung mit den dazugehörigen Normal- und Definitivstadien überhaupt fallen zu lassen, zumal die Abbildung bei OPPEL
sich als weitgehend verzeichnet, resp. willkürlich schematisiert erweist.

Als Ergänzung meiner neuerlichen, durchaus naturwahren Abbildung sei aber Amm. Oüntheri OPP. hier doch noch­
mals ganz kurz auch deskriptiv gezeichnet.

Es besteht aus im Innern sehr involuten, sich zunächst fast ganz, nach deutlichem öffnen aber nur noch mit über %
der Höhe umfassenden Umgängen mit schon früh stark eingeebneten, gegen den stets noch gerundeten Rücken sich deutlich
zuneigenden Flanken, größter Dicke nahe der Nabelkante und einem hochovalen bis elliptischen Querschnitte und mäßig
tiefer, doch zuletzt steiler Nabelwand.

Die Schalenzeichnung wird gebildet von gegen 23 (bis 25) an der Ansatzstelle über der Nabelwand scharf rückwen­
digen, dann stark nach vorne geneigten, am Nabel deutlich, doch mäßig anschwellenden und oben stets noch scharfen um­
bonalen Rippen, die im innern Flankendrittel in meist 4-5 im ganzen noch gut gebundene Sekundärrippen sich auflösen.
Auf der zweiten Hälfte des letzterhaltenen Umganges lösen sich dann die Bündel rasch stark auf, indem die Adventiv­
rippen bis nahe, an den Einschnürungen teilweise ganz an die Nabelwand heruntergreifen. Die Einschnürungen scheinen ver­
hältnismäßig breit und von einer gewissen Disharmonie der Schalenzeichnung begleitet zu sein, ein Merkmal, das die Zeich­
nung bei OPPEL kaum erkennen läßt, das aber, im Falle tatsächlichen Vorliegens, mehr auf die Gattung Ataxioceras hin­
deuten würde.

Ringsteadia fallacina D. sp.
Taf. XIII, Fig. 5. 5 a, Fig. 6, 6 a.

Dm.
130mm

Wh.
55mm

Wd.
gegen 44 mm

Nw.
38mm

Invol.
über y:;

Trotz eines gewissen, zunächst scheinbar scharfen Gegensatzes in der Schalenzeichnung zu den voraus­
gehend kennengelernten formen, der in der verhältnismäßig frühen und deutlichen Ausbildung der Um­
bonalwülste besteht, reihe ich hier eine form ein, die ich aus Malm '\'2 in Tiefenellern erhielt; denn die inneren
Umgänge deuten mit ihren scharfen Rippen doch ganz untrüglich auf die vorliegende Gruppe hin.
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Das sehr interessante Gehäuse (Lektotyp), dessen Inneres leider nicht mehr zu sehen ist, besteht schon früh aus relativ in­
voluten und hohen, zuletzt sich anscheinend mehr öffnenden und etwa mit über y, der Höhe sich umfassenden, im Querschnitt
ovalen, zuletzt hochovalen Umgängen mit ziemlich flachen und nur ganz leicht gewölbten, gegen den stets noch deutlich
gerundeten Rücken mäßig einfallenden Flanken und größter Dicke im inneren Flankendrittel. Die Nabelwand ist mäßig
tief, doch zuletzt tief, ganz steil und glatt.

Die leider im Innern nicht mehr erhaltene und umbonal jedenfalls reichere Schalenzeichnung weist auf dem letzten Um­
gange etwa 20 breitwellige, über der Nabelwand zuletzt breitlichwulstig angeschwollene kurze umbonale Rippenstiele auf, denen
auf etwa 7:1 der Höhe 4-5, zuletzt auch schön breitlieh gerundete Sekundärrippen entströmen. Weiter nach innen sind die
umbonalen Rippen oben scharf bei relativ kräftiger Skulptur, so daß ich nicht daran zweifle, daß die Berippung im Innern
den mehr perisphinctoiden, undeutlich fascipartiten bis dischizotomen Spalttyp unserer Gruppe zeigt, obwohl auf dem letzten
Umgange die Rippenbündelung eine mehr zentrale zu sein scheint. Es ist dieses deshalb hier nicht mehr feststellbar. weil
in diesem Stadium auf Flankenmitte bereits ein starkes Erlöschen der Skulptur eingesetzt hat, und die siphonalen Rippen
die umbonalen Stiele schon nicht mehr erreichen. Auch auf dem Rücken schwächen sich die Rippen bereits recht deutlich
ab. Das Gehäuse, das bis ganz vorne noch gekammerten Teil aufweist, dürfte dann bis auf kurze breitliehe Umbonalwülste
wohl rasch ziemlich ganz glatt werden. Der Verlauf der Bündelrippen ist ganz leicht nach vorne geneigt und besonders
auf der Außenseite am Bug noch deutlich nach vorne gebogen.

Die stellenweise ganz gut erhaltene Sutur zeigt bei mäßiger Höhe einen ziemlich robusten, oben schön dreispitzigen
1. Lateral, neben dem der 2. Lateral und die ziemlich schräg gestellten Hilfsloben verhältnismäßig stark zurückbleiben. Die
einzelnen Suturlinien erscheinen auch hier recht schön voneinander abgerückt.

Vergleiche für unsere Ringst. [allacina n. sp. sind etwas schwer. Ihr Unterschied gegenüber unserer Ringst. calve­
scens n. sp. besteht vor allem in der viel früheren und stärkeren Ausbildung der Umbonalwülste über der steilen Nabelwand,
die eigentlich schon mehr an lnvoluticeras involutus Qu. gemahnte (daher übrigens der Name [allacinuml]. Die Sutur aber
zeigt mit jener von Ringst. calvescens n. sp. denselben Bau.

Ringsteddia (Vineta?) striatula n. sp.
Taf. XII, Fig. 5, 5 a.

Dm.
75mm

Wh.
40mm

Wd.
27mm

Nw.
6mm

lnvol.
gegen 4/.

Aus Malm Y1 liegt mir vom Stammberg uniern Tiefenellern eine sehr interessante form vor in einem
Stück von gegen 90 mm Dm. (obige Maße mußten etwas weiter zurück abgenommen werden). Das Stück
zeichnet sich aus durch seine auffallend zarte Zeichnung und die Tendenz, schon früh, und zwar auch direkt
von der Nabelkante aus, ziemlich ganz kahl zu werden, und erinnert dadurch auffallenderweise an die Gat­
tung Vineta DOHM.

Die Umgänge des sehr interessanten Gehäuses sind schon von innen heraus auffallend involut und nahezu ganz sich
umschließend, später leicht sich öffnend, aber auch bei der vorliegenden Größe noch mit gegen 4/. Umfassung, auffallend
hoch, mit früh schön elliptischem, zuletzt hochelliptischem Querschnitte und ganz flachen, nur ganz leicht gewölbten und
gegen den stets noch deutlich gerundeten, wenn auch ziemlich schmalen Rücken ziemlich stark einfallenden Flanken. Der
ganz enge Nabel ist zuletzt recht tief mit steil einfallender. oben schön gerundeter Nabelwand (im Gegensatz zu Vineta
DOHM mit angeblich sanftem Nabeleinfall).

Als Schalenzeichnung beobachtet man im Innern des Nabels schwache und niedrige, meist mehr breitliche, teilweise
aber auch zartere umbonale Rippenstiele. vielleicht etwa 20 auf den Umgang. Auf dem letzten Umgange verwischen sich
diese dann stark oder erlöschen fast gänzlich. Nur ganz schwache breitliehe Undulationen blicken über der Nabelkante eben
noch durch. Von diesen seichten umbonalen Rippenstielen strahlen je 3-5 im Innern mehr dünne und zarte, zuletzt mehr
mäßig breitliche, am Bug sich vielfach selbst wieder gabelnde, sehr stark nach vorne geneigte und dabei noch leicht ge­
bogene Rippenäste aus in der Weise, daß sie erst auf der äußeren Flankenhälfte etwas deutlicher sichtbar werden, wäh­
rend das Gebiet der eigentlichen Teilstelle bereits kahl bleibt. Auch der Rücken scheint auf der 2. Hälfte des letzterhaltenen
Umganges allmählich ganz kahl zu werden.
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Diese Schalenzeichnung würde unsere Form im Prinzip der Familie der Involuten zuteilen lassen, wenngleich diesen
das nahezu volle Sichausglätten auch der umbonalen Rippenstiele prinzipiell wieder mehr abgeht.

Aber auch der leider etwas schwer verfolgbare Suturbau an unserer Form zeigt eine gewisse unverkennbare Eigenart.
Der Lobenbau ist auffallend niedrig und dabei doch recht wenig robust. Alles ist mehr zart, schmal und dünn, mit schmalen
langspitzigen, steif nach oben gerichteten seitlichen Verästelungen. Der Stamm des 1. Laterals zeigt nahe der 1. seitlichen
Verästelung eine deutliche seitliche Abknickung, die ich bei anderen Ringsteadien nirgends (aber bei Vineta) beobachtete.
Das Gehäuse zeigt bis vorne noch gekammerten Teil. Das harte Aufeinandersitzen der einzelnen Suturlinien scheint mir aber
doch anzudeuten, daß die Wohnkammer nicht mehr ferne war und die Art vermutlich nicht sehr großwüchsig sein dürfte.

Vergleiche: Unsere Ringst. striaiula n. sp. ist für mich zunächst eine mehr singuläre Erscheinung. Irgendwelche nähere
verwandtschaftliche Anknüpfungsmöglichkeit finde ich für sie zunächst nicht. Die Ähnlichkeit in der Schalenzeichnung mit
Vineta ]aeckili DOHM dürfte indes doch nicht als reine Konvergenzerscheinung zu deuten sein, vielmehr scheint mir der
ziemlich homologe Lobenbau untrüglich auf verwandtschaftliche Beziehung hinzuweisen. Ober die spezifische Verschieden­
heit läßt aber die viel stärkere Involution und die steile und zuletzt recht tiefe Nabelwand an unserer Form keineswegs
im Zweifel.

Ringsteadia bellidina D. sp.
Taf. XIV, Fig. 1, 1 a, Fig. 2, 2 a.

Dm.
250mm?

Wh.
80mm

Wd.
55mm

Nw.
90mm

Invol.
y.

Aus angeblich Malm Y3 (Dentata-Zone), dem Gesteine nach könnte es aber auch Malm ßz sein, erhielt
ich in Tiefenellern 1936 ein sehr interessantes großes Gehäuse mit über 250 mm Dm., einer Form zugehörig,
die vielleicht einzelnen der englischen Typen am nächsten kommt. Das Stück läßt zwar leider die inneren
Umgänge nicht ganz erkennen, zeigt aber die beiden letzten doch vollkommen hinreichend zu einem Urteile.

Das im Innern wohl noch leicht rundliche Gehäuse (Lektotyp) dürfte schon früh einen mehr ovalen bis hochovalen Quer­
schnitt aufweisen und nimmt dann an Höhe rasch noch weiter stark zu, die Flanken werden flach und fallen von etwa dem inne­
ren Flankendrittel bis Flankenmitte ab verhältnismäßig stark und rasch und ungemein charakteristisch gegen den zunächst
zwar immer noch gerundeten, aber doch schon recht stark verjüngten Rücken ein. Der Querschnitt wird dadurch hoch­
elliptisch und nähert sich stark der Sphenoidform, so daß man in diesem Gehäuse einen schönen Typ für die von SALFELD
aufgestellte Schalenform für seine Gattung Ringsteedia vor sich zu haben glaubt. Die größte Dicke liegt im innern Flanken­
drittel. Der Nabel ist seicht und die Nabelwand ganz schön sanft gerundet und flach einfallend. Die Involution ist mäßig
und beträgt etwa y. der Höhe.

Als Schalenzeichnung beobachtet man auf dem vorletzten Umgange (bei etwa 180 mm G.-Dm.) gegen 27 recht kräftige
breite, doch oben immer noch relativ scharfe, deutlich nach vorne geneigte umbonale Rippen. Die Art der Spaltung ist
leider verdeckt und nicht zugängig, doch dürfte sie auf außerhalb Flankenmitte in wohl meist 3-4 (weiter zurück vielleicht
teilweise auch 2-3) Seitenäste erfolgen.

Auf dem letzten Umgange sind leider die Sekundärrippen bereits gänzlich erloschen (bei 190-200 mm G.-Dm.). Bei
etwa 230 mm G.-Dm. sieht man nur noch 20-30 breitliche, oben zunächst immer noch relativ spitz zulaufende und dann
erst ganz zuletzt ganz breit flachwellige Umbonalrippen, die sich nach außen bis etwa Flankenmitte deutlich verbreitern
und im Gebiete der Naht, oder wenig darüber, dann rasch sich verlieren. Dann wird mit dem gleichzeitigen Einsetzen der
Wohnkammer das Gehäuse plötzlich ziemlich vollkommen glatt. Nur ganz vorne stellt sich wieder eine ganz seichte R. ein.
Die Schalenzeichnung ist für unsere Form ungemein eigenartig und charakteristisch.

Die relativ recht gut erhaltene Sutur zeigt einen recht mäßig schlanken und mehr gedrungenen Bau. Besonders ist
der 1. Lateral kurz und recht breitstämmig, 3- oder eigentlich 5ästig. Der 2. Lateral ist daneben entschieden höher und
schlanker und scheint nach innen an Höhe noch mehr zu gewinnen. Die Hilfsloben sind ziemlich schlank und stark schräg
gestellt. Die Sutur bewegt sich also mit ihrem ziemlich gedrungenen Bau noch innerhalb der Schranken, wie sie für die
Ringsteadien eigentümlich sein sollen.

In der Sammlung des Herrn Justizrat GEBHARD fand ich aus der Gegend von Pegnitz (vielleicht Hohenmirsberg?)
aus leider nicht näher vermerktem Horizonte ein ]ugendgehäuse, das ich gerne unserer R. bellidina zuschreiben möchte
(Fig. 2, 2 a).
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Vergleiche: An dem Vorliegen der Gattung Ringsteedia in unserer Ringst. bellidina n. sp. dürfte nicht zu zweifeln
sein. Sie ist allerdings eine Vertreterin des mehr perisphinctoiden Types innerhalb der Gattung. Sie dürfte der Ringst.
[requens SALF. (= pseudocordata BLAKE) noch relativ' am nächsten kommen, in jüngeren Stadien vielleicht auch dem Quer­
schnitt nach, der sich allerdings bei unserer Form stärker der Sphenoid form nähert. Die charakteristische Berippung unserer
Ringst. bellidina n. sp. auf dem letzten und vorletzten Umgang mit der eigenartigen deutlichen skulpturellen Verbreiterung
auf Flankenmitte und dann nach außen einsetzendem Erlöschen der Zeichnung glaube ich in einer Abbildung bei BUCKMAN
(1921, Type Ammonites III CCXXV) wieder zu erkennen, wo er uns eine Ringst. anglica SALF. vorführt, mit der gleichen
eigenartigen Schalenzeichnung. Auch bei Ringst. Brandesi SALF. (Tal. 9, Fig. 1) glaube ich, in der mehr stumpflichen un­
vermittelten Verdickung der Rippen auf Flankenmitte eine gewisse Erinnerung an die Schalenzeichnung unserer Ringst.
bellidina n. sp. feststellen zu dürfen. Für jeden näheren Vergleich ist aber Ringst. Brandesi viel zu involut, trotz eines zuletzt
recht ähnlichen Querschnittes.

Nachtrag zu Abtlg. I.
Rasenia distittctaria n. sp.

Taf. I, Fig.5, 5a.

QUENSTEDT, Ammoniten BI, TI. 110, Fig.9.

Wh. Wd. Nw.Dm.

92mm 38mm 30mm 29mm

InvoJ.

1(2 bis 2(3

Als Rasenia distinctaria möchte ich hier kurz eine Form ausscheiden, die in relativ spärlicher und besonders auf mitt­
leren und späteren Umgängen grober Berippung sehr lebhaft an Ras. perjarcata n. sp. gemahnt, sich aber doch davon spezi­
fisch zu scheiden scheint durch entschieden geringere Dicke und größere Höhe wenigstens der inneren Umgänge und in der
nur schwachen skulpturellen Betonung der Rippenteilstelle im Innern, die aber später zur gleichen Stärke wie bei R. perjur­
cata aufholt, später durch starke Verjüngung der Flanken nach außen und einen dadurch bedingten allmählich schön herz­
förmigen Querschnitt. Die Nabelwand wird zuletzt steil und tief, und der Rücken spitzt sich zu einer Art Karpfenrücken
deutlich zu. Die größte Dicke liegt zuletzt in der Nabelnähe. Die Zahl der Rippen ist 14, die Teilstelle liegt an den inneren
Umgängen mehr auf Flankenmitte, zuletzt aber entschieden tiefer. Die Teilung erfolgt im Irinern in meist 4, zuletzt vorwie­
gend oder fast ausschließlich in 3 Spaltrippen.

Vergleiche: Von der interessanten Form scheine ich bisher nur das eine Stück in typischer Ausbildung zu haben. Es
stammt aus Malm Yl vom Stammberg unfern Tiefenellern. Zur vorliegenden Form möchte ich aber den von QUENSTEDT,
Tf. 110, Fig.9 abgebildeten Typ stellen mit seinem gleich schön breitherzförmigen Querschnitt, der an den mittleren Umgängen
auch vorwiegend 3teilige Rippen zeigt, die sich später allerdings wieder zu teilweise 4teiligen anreichern. Auch die Zahl
der Hauptrippen ist bei QUENSTEDTS Form die gleiche (14). Die interessante Form bei QUENSTEDT ist bei gegen 180 mm Dm,
noch keineswegs erwachsen, sondern zeigt bis ganz vorne noch gekammerten Teil. QUENSTEDT kann uns an ihm auch in tadel­
loser Erhaltung den ganzen Suturbau vor Augen führen, wie er in der Hauptsache wohl für unsere ganze Gruppe charak­
teristisch sein dürfte. Neben einem recht wuchtigen und derben, hohen und breitstämmigen breitdreiästigen 1. Lateral sehen
wir einen viel schlankeren hohen 2. Lateral und recht schlanke Hilfsloben. - Sehr nahe steht unserer Ras. distinctaria unstrei­
tig auch unsere Ras. Frischlini OPP. Doch bleibt diese letztere Form stets deutlich offener, im Querschnitt schmäler und nie­
driger und in der umbonalen Berippung reicher (18 R. gegen nur 14!). Gemeinsam ist beiden Formen die schwache Beto­
nung der Rippenteilstelle an den inneren Umgängen.
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Viehhausen bei Regensburg, Säugetiere der Braunkohlen-
grube Ludwigszeche 1. 2

, Schildkröten . . . . 57. 99. 100

Ringsteadia

Rasenia *vallata n. sp. .
"venustula n. sp.
"vernacula n. sp.

Raseniidae
Rasenioides .
Regensburg, Ludwigszeche h, Alling

Dechbetten

*bellidina n. sp..
*caloescens n.sp.
*cinetella n. sp.
*conspicua n, sp.
*eucincta n. sp.
*eucostulata n. sp.
*exoleta n. sp. .
*fallacina n. sp..
*glabella n. sp.
*gothica n. sp. .
*gothiciformis n. sp.
*güntheri OPP.
*hospita n. sp.
*limbata n. sp.
*limosa Qu..
pseudocordata (BLAKE)

"striatula n. sp.
" *sublimosa n. sp.

Ringsteadiidae
Rodentia

Säugetiere, obermiocäne, Viehhausen bei Regensburg 1
Scaptonyx *jaegeri n. sp. . .. .... 20. 50
Schildkrötenreste des oberpfälzer Braunkohlentertiärs 57
Sciurus *göriachensis HOFM. 36
~~~ %
&ri~~ TI
Steneofiber *jaegeri KAup. 39

Talpidae
Talpidarum gen. indet.
Tertiär, Tierreste aus der oberpfälzer Braunkohle
Testudinidae
Trimylus "schlosseri ROG.
Trionyx .

Sei~e

123
14

118. 122
126. 127
126. 137
126. 150
134. 135

141
153
149
156
182
148
146
159
143

144. 145
131
162
130
128
147
148
158
141
152
157
162
146
140 I

145
163
129
143
142
133
160
161
150
151
155
136
134
164
135
154
132

137. 139
139

Formenreihe der R. trifurcata
" trimera

mutabilis
*balteata n. sp.
*bucculenta n. sp.
"concinnata n. sp.
'corymbosa n. sp.
'crassiuscula n. sp.
*distinetaria n. sp.
*elegantula n. sp.
*eulepida n. sp
"euluxurians n. sp.
*firmula n. sp.
flagellata n. sp.
frischlini OPP.

*fucata n. sp. .
*furcigera n. sp.
*gemina n. sp.
*gemmata n. sp.
*gibberosa n. sp.
"luxurians n. sp.
"rnacella n. sp.
*manicata n. sp.
"munda n. sp..
*palpata n. sp.
"paralepida n. sp.
*pastica n. sp..
"pauxilla n. sp.
"pendula n. sp.
*perfurcata n. sp.
*perrugosa n. sp.
"pexa n. sp.
"pinnata n. sp.
"plicatula n. sp.
*praevia n. sp.
"rirnulosa n. sp.
"rolandi OPP..
*rotundieornis n. sp.
"stephanoides OPP.
"strauchiana OPP.
*strigilata n. sp..
*subbalteata n. sp.
*subconcinnata n. sp.
*trifurcata (REIN.) .
*trimera (OPP.) . .
"trirneriuscula n. sp.

"

.,



Tafel I (V)

T h e 0 d. Sc h n eid: Über Raseniiden, Ringsteadiiden und Pictoniiden des nördlichen Frankenjura.

Patuoontographlca. Bel. LXXXIX. Abt. A.



Fig. 1.

Fig. 1 a.
Fig.2.

Fig.2a.
Fig.3.
Fig. 3a.
Fig.4.

Fig.4a.
Fig.5.

Fig. 5a.

Tafel-Erklärung.

Tafel I (V).

Rasenia gemina n. sp. Flankenansicht eines größeren Gehäuses aus Malm y von Muggendorf, Kreisnaturalien­
sammlung Bayreuth.
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses
Rasenia gemina n. sp. Flankenansicht eines jüngeren Gehäuses aus Malm y von Streitberg, Bayr. Staats­
sammlung, München.
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses
Rasenia perjurcata n. sp. Flankenansicht eines größeren Gehäuses aus Malm y (? ß2) von Tiefenellern
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses.
Rasenia trljurcata REIN. (non ZIET.) emend. SCHNEID. Flankenansicht eines jüngeren Gehäuses aus Malm Y2
vom Staffelberggebiet bei ützing.
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses
Rasenia distinctaria n. sp. Flankenansicht eines mittelgroßen Gehäuses, aus Malm Y2 vom Stammberg, un­
fern Tiefenellern .
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses.

Seite

128

128
129

132

182



Palaeontogtaph ica Bd. LXXXIX, Abl A.
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Th. Scb nel d : über Rn enlldtn , Ringsteeadildtn lind PictoniicSen eec.



fig. 1.

fig.2.
fig. 2 a.
fig. 2b.
fig.3.
fig. 3 a.
fig.3b.
fig.4.

fig. 4a.

Tafel-Erklärung.

Tafel 11 (VI).

Rasenia periurcat.a n. sp. Flankenansicht eines kleineren, verdrückten Gehäuses, aus Malm Y2 oder Y3 von
Heiligenstadt, unfern Streitberg
Rasenia [urcigera n. sp, flanken ansieht eines mittelgroßen Gehäuses aus vermutlich Malm Y2 von Tiefenellern.
Frontalansicht desselben Gehäuses.
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses
Rasenia [urcigera n. sp. Flankenansicht eines mittelgroßen Gehäuses aus Malm Y2 von Streitberg
Rasenia [urcigera n. sp. Flankenansicht eines jugendlichen Gehäuses von ebendort
Windungsquerschnitt des Stückes von fig. 3 aus der Bayr. Staatssammlung in München.
Rasenie vallata n. sp. flanken ansieht eines größeren Gehäuses aus Malm Y2 des Staffelberggebietes bei
Staffelstein.
Windungsquerschnitt desselben Gehäuses

Seit!,

129

130
130
130

130




















































